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Christus bedarf eurer Worte,
eurer Hände, eurer Füsse
Za? pZpa P/p/a/A/acZ/p .SV. FZoaZa?, Lr/rZz/z, Z?pgpgA7P/p Pß/rsY 7o/tt7/i«e5Pßw/

//. Aap/a/â:pa/, Pp/zZa/aZpaZpa? «a?pZ Z?eZßgZPA7, ?za?p/ gZßZcZ/zp/YZg ßwc/z pZpa? See/vor-
ge/77; Paz'psYpaaz, OapZpa/vsc/z r<p>.s7paa7 y/azpZ LßZßA7/A7/YßAZAß/YßAA? /m Dp/cpa?p?/. Za?

.sp/Y/pa ßegrw55t/«g5ü«5/7rac/ze AA?ßc/?Zß DrVßA? Faaajz AYzsc/zpa pZpa? Pß/wY ßwcZz

aß/pZpa? PA'ia,sYpA/ßßA?gßZ a?(/7A?p/-Äwa/ß; «Z/aZZZgPA La/pa, S/p ZzaôpA? pZpa? ZzoZ/pa?

A4ZZP/-5(ZW/-CZ/5CZ/A//ZZ aazspapa PaZps/PA Zzp/Y/p SPZZapa /p.sY.sypZ/pa? âiôazaîpaz. DPA/

/Viß,S7PA/A7ßA?gpZ gZÖZ PV ß?/cZ/ Z/P/ ßA7,S ZJßA/ÄPßA SpZ/PAZ W/Y, pZß.S'5 pZß.v Zwp/Yp
KßZ/Arßß/Y'cZ/p ÄToa/zZZ pZZp A'p?/u>pßrZ/gZ/p/Y pZpa M/Yp/aZap/Y pZpa Lß/'p// Za? pZpa A'Za-

cZ/p gp.vpZ/PA? ßA/pZgp/öApZpAZ Z/ßZ. » Po/asY ,/oZ/ßA/A/PAS PßßZ//. .sp/ßPA.vp/Y.v a/cZ/ZpZp

5/cZz /A? .S'P/Y/PA /I A?.S/?AßP//P AA//Z PZPA/ /oZgPA/pZßA? H ß-S/Z/Z/AßA/gPA? ßA7 pZZß Spp/SOA-

gPA-, pZ/p AA/ßZßZ/S /ßß/ßA/pZ/S ßt/P'Z/ ßßpZp/'A/OA/V ßA? pZ/P SPPZsOAgPA gPA/'cZ/ZpZ SP/A?

/fÖA7ß/PA7. PßpZßC/ZOA?

In herzlicher Verbundenheit grüsse ich sodann auch die anderen Teil-
nehmer dieser Begegnung: euch, meine M/YZaawpZpa Zaa? /aa/p.vZpaZZpZzpa/ DZpazsY

hier im Dekanat Liechtenstein; euch, liebe OapZpw^ZpwZp, die ihr dem Ruf des
Herrn zu einem Leben nach den evangelischen Räten gefolgt seid; euch, die
GZßßZ/Zgpß Zaa? Lß/'pß^ZßßpZ, die ihr aufgrund eurer Tauf- und Firmgnade in
verschiedenen pastoralen Bereichen dieses Landes mitarbeitet.

In euch grüsse ich die bestimmenden Kräfte, die ZAßgPAzrZßA? GZZppZpa Zaa?

LpZapaî pZpa OaZs/tZacZzp. Von eurer geistigen Vitalität, von eurem Ernst und
Einsatz in den jeweiligen Aufgabenbereichen hängt weitgehend das reli-
giöse Leben in euren Gemeinden ab. Ich danke euch, dass ihr euch mit eurer
persönlichen Berufung so hochherzig für die Mitarbeit im Reiche Gottes
zur Verfügung stellt. Zugleich ermutige ich euch im Namen Jesu Christi in
eurem vielfältigen Wirken zum natürlichen und übernatürlichen Wohl der
euch anvertrauten Menschen und Einrichtungen.

Eure schwierige, aber zugleich beglückende Mß/gaZ/p ist es, in Ge-
meinschaft mit eurem Bischof und unter seiner Leitung als Priester,
Ordensleute und mitverantwortliche Laien ZzZpa Za? PßAß/A? PßßpZ ZßZ?PA?pZZgp

AYacZzp CZiaZsYZ ßw/zwZAßßP/7. Deshalb ist es eure erste und vornehmste
Pflicht, den Menschen den Weg zu Christus zu zeigen und eure besten Kräf-
te für den «Aufbruch zum Leben» in Christus einzusetzen, sei es im Gottes-
dienst, in der Verkündigung, in der Katechese für alle Lebensalter, in der
Diakonie oder in der Solidarität mit den Menschen und Völkern in Not.

Christus, der durch euch seine Heilssendung in euren Gemeinden fort-
setzen will, bedarf zur Verkündigung seiner Frohen Botschaft vor allem pw-
APA Worte, zur Weitergabe seiner übernatürlichen Heilsgüter pwapa Hände,
- und pwapa Füsse, um auch den verirrten Schafen nachzugehen. SZpZZZ pmcZ?

rZpsZ/ßZZ?, ZZpZap PazypZpa y/a/pY Sc/z wpsZpaaz, .sp/'a/paaz ZYpZZ.S'wZa/cpa? Za? p/yapa AY/Y/p
aa?/Y Lp/Y? wa/pZ SppZp voAÖpZ/ßZzZos z?/a LßA/ZZgßA?g, wie es MßA/'a, die Mutter
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unseres Herrn, durch ihr Fiat getan hat: «Siehe, ich bin die Magd des Herrn;
mir geschehe nach deinem Wort» (Lk 1, 39). Mit ihrem gehorsamen Ja, das
sie nie zurückgenommen hat, sondern in immer tieferer Gemeinschaft mit
ihrem Sohn bis hin zum Kreuz gelebt hat, ist Maria zum grossen Vorbild für
unseren Glauben und unseren Dienst geworden.

Marâr, <//e Mu//er r/er Àïrc/ze, ist auch euch in eurem kirchlichen
Dienst in einer besonderen Weise zur Seite gegeben. Euer Einsatz für Chri-
stus und die Kirche wird nur dann vollkommen und für das Heil der Men-
sehen wirklich fruchtbar sein, wenn ihr ihren mahnenden Rat befolgt:
« (Las er ewe/? sag/, r/ös /«//» f/o/z 2, 5). Tut es zunächst und vor allem in eu-
rem eigenen Leben zu eurer persönlichen vollen Bekehrung und Heiligung.
Tut es in Treue zu den übernommenen Verpflichtungen. Tut es in eurem
täglichen Dienst unter den Menschen. Tut, was er euch sagt! Denn es ist ja
schliesslich Christus selbst, der durch euch in der Welt von heute sein Heil
wirken möchte und es durch den Auftrag der Kirche auch tatsächlich wirkt.
Möge durch euer gläubiges Lebensbeispiel und durch euren treuen Dienst
als Priester, Ordensleute und Laien sein Reich hier im Dekanat Liechten-
stein immer mehr Wirklichkeit werden. ./o/iaaaas' Paw/ //.

Weltkirche
Papst Johannes Paul II.
im Fürstentum
Liechtenstein
Der Pastoralbesuch Papst Johannes

Pauls II. galt vor allem der Kirche in Liech-

tenstein; ihr begegnete er im Rahmen von
drei Gottesdiensten: Zur Eucharistiefeier im

Sportpark Eschen-Mauren strömten zahl-
reiche Gläubige auch aus dem benachbarten
Ausland herbei; zum Wortgottesdienst in
der Pfarrkirche St. Florin, Vaduz, waren
Kranke, Behinderte und Betagte, Priester,
Ordensleute und Laienmitarbeiter des De-

kanates eingeladen, und am Abend fand bei

der Kapelle «Maria zum Trost» in Schaan-

Dux eine Feier mit der Jugend statt. Johan-
nes Paul II. begegnete auf dem Schloss

Vaduz aber auch dem liechtensteinischen
Staat: den Mitgliedern von Regierung und

Landtag, der Fürstlichen Familie und weite-

ren Mitgliedern des Fürstenhauses.

Aufbrechen - ausbrechen
Der Pastoralbesuch stand unter dem

gleichen Leitwort, unter dem auch die daran
anschliessende Volksmission stehen wird:
«Aufbruch zum Leben». An dieses Leit-
motiv erinnerte der Papst bereits in seinem

Grusswort nach dem Betreten liechtensteini-
sehen Bodens, wobei er bereits klar sagte,
dass er als Mahner gekommen sei: «Ich
möchte euch davon überzeugen, dass euer
Gemeinwesen sich nur aufgrund einer inne-

ren religiös-sittlichen Erneuerung des einzel-

nen Menschen und der christlichen Familie

erneuern kann.» Zugleich machte er auf den

Zusammenhang von «Aufbruch» und
«Ausbruch» aufmerksam: «Wenn ihr wirk-
lieh zum Leben in Christus aufbrechen

wollt, müsst ihr ausbrechen aus der selbst-

süchtigen Welt von Habgier und blossem

Geniessen...»
Diesen Gedanken nahm er in der Homi-

lie der Eucharistiefeier wieder auf: Auf-
bruch zum Leben «ist zunächst ein Aus-
bruch aus Sünde und Schuld, aus Unfreiheit
und Ichsucht, aus Irrtum und Verwirrung
und dann ein Aufbruch zur persönlichen
Heiligkeit und zur Heiligung des gemein-
schaftlichen Lebens». Dazu gehört, wie

Johannes Paul II. in seiner Homilie beson-

ders nachdrücklich ausführte, das Sakra-

ment der Busse. So würde die liechtensteini-
sehe Volksmission «eine wesentliche Auf-
gäbe versäumen, ja, sie könnte den

(Aufbruch zum Lebern in Christus kaum in
die Wege leiten, wenn sie darauf verzichten

würde, die Gläubigen auch zu einer guten
Beichte zu führen. Ich bitte daher die Volks-
missionare sehr, diesem Anliegen ihr beson-

deres Augenmerk zu widmen; vor allem

empfehle ich hierfür die gemeinschaftliche
Bussfeier mit anschliessender persönlicher
Beichte und Lossprechung der einzelnen.»

«Die sittliche Ordnung
von Ehe und Familie»
Das Fest Maria Geburt und das Geheim-

nis der Menschwerdung Gottes im Schoss

der Heiligen Familie war für Johannes Paul

IL Anlass, in der Homilie der Familie seine

besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Die Bereitschaft der Christen, «ein versöhn-
liches Wort zu sprechen und die Hand zur
Versöhnung zu reichen», müsse gerade im

engen Familienkreis und im nachbarschaft-
liehen Bereich zum Tragen kommen. «Eine
Ehe, welche in eine Krise geraten ist; eine

Ehe, welche, menschlich gesehen, dem

Scheitern nahe ist; eine Ehe, welche durch
eine gegenseitige Entfremdung der Partner
belastet ist, retten die betroffenen Eheleute

nur dann, wenn sie einander verzeihen kön-
nen und beharrlich auf eine

hinwirken. Was für das partnerschaftliche
Verhältnis der Ehegatten untereinander gilt,
trifft auch auf die Beziehung der Eltern zu
den Kindern und der Kinder zu den Eltern
ZU.»

Auch in diesem Zusammenhang erin-
nerte Johannes Paul II. an die sakramentale
Feier der Versöhnung: «Ehe und Familie
können nur dann ihrer hohen christlichen
Berufung entsprechen, wenn die regelmäs-
sige Praxis der persönlichen Umkehr und
Busse sowie der Versöhnung durch die

Beichte im Leben der Ehegatten und Fami-
lienmitglieder ihren festen Platz hat.» Einen
festen Platz im Leben der Familie müsse
auch das Gebet wieder finden, sei sie doch
«auch der erste Ort des Gebetes». So ermun-
terte Johannes Paul IL, das wichtige Anlie-
gen der Aktion «Hauskirche» mitzutragen
und es nach Kräften zu fördern. Auch das

gemeinschaftlich verrichtete Tischgebet
sollte in keiner christlichen Familie fehlen.
Und schliesslich sei die Familie «ein massge-
bender Hort und Übungsplatz für grundle-
gende Werte und Tugenden, die den einzel-

nen Menschen prägen».
Hier rief der Papst dazu auf, die gefähr-

dete sittliche Ordnung von Ehe und Familie,
«wie Gott sie in seinem Schöpferplan festge-

legt hat», überzeugt zu vertreten. Gegen

«aggressive Ideologien, die sich für modern
halten» und den Christen einreden wollten,
diese Ordnung sei überholt und sogar men-
schenfeindlich, hielt er eindringlich fest:
«Die katholische Kirche wird nicht aufhö-
ren, all jene Gzw/tt/säftre unverkürzt und un-
eingeschränkt zu wiederholen und immer
neu zu betonen, welche insbesondere das

Übel des ausserehelichen Zusammenlebens,
der ehelichen Untreue, der zunehmenden

Scheidungspraxis, des Ehemissbrauchs und
der Abtreibung der menschlichen Leibes-
frucht betreffen.»

In der Ansprache zum «Engel-des-
Herrn» rief der Papst noch einmal dazu auf,
das werdende menschliche Leben im Mut-
terschoss vom ersten Augenblick der Emp-
fängnis an als ein besonders schützenswertes
Gut zu behandeln, «das werdende Kind im
Mutterleib als vollwertigen Menschen anzu-
erkennen und einer werdenden Mutter mit
Respekt und Wertschätzung, in Liebe und

Feinfühligkeit zu begegnen».
In seiner Begegnung mit den Jugend-

liehen am Abend erinnerte Papst Johannes
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Paul II. in besonderer Weise an die kirch-
liehe Ehelehre: Der Christ kann, weil für ihn
die Liebe von Mann und Frau nicht nur eine

private Angelegenheit ist, «die geschlecht-
liehe Liebe nur innerhalb des Ehebundes

vollziehen, das heisst nach jenem endgülti-
gen Versprechen, das er seinem Ehepartner
vor Gott und der Kirche gegeben hat. Auch
die Erfahrung zeigt, dass voreheliche ge-
schlechtliche Beziehungen die Wahl des

richtigen Lebenspartners eher erschweren

als erleichtern.» Die Jugendlichen sollen

aber jene Formen der Liebe und Zärtlichkeit
kultivieren, die der Vorläufigkeit ihrer
freundschaftlichen Beziehungen angemes-
sen seien. Zudem werde das Warten- und

Verzichtenkönnen es ihnen später leichter

machen, «liebevoll auf den Partner Rück-
sieht zu nehmen».

Die Jugendlichen sollen sich überdies

vertraut machen «mit der gazzge« Lehre der

Kirche über die christliche Ehe, wie sie erst

jüngst in dem wichtigen Dokument <Fa-

miliaris Consortio> als Frucht einer eigenen

Bischofssynode dargelegt worden ist».
Dazu gehöre «ebenfalls, dass ihr euch - so-
weit es euch schon betrifft - dem Wissen
nach vertraut macht mit jenen Methoden
für eine verantwortliche Elternschaft, wel-
che die Kirche erlaubt und fördert».

In seinem Willkommensgruss hatte
Fürst Franz Josef II. zu Papst Johannes
Paul IL gesagt: «Manchmal werden wohl
allzu konkrete Antworten von Ihnen erwar-
tet.» Daran mochte man sich bereits wäh-
rend der Homilie an einigen Stellen erinnert
haben. Die Grundsätze zur sittlichen Ord-

nung von Ehe und Familie wurden unmiss-
verständlich benannt. Die konkreten Bedin-

gungen - persönliche Lebensumstände wie

gesellschaftliche Bedingtheiten -, unter de-

nen diese Grundsätze heute zu leben sind,
kamen aber nicht zur Sprache. Ob beispiels-
weise eine Ehe nur deshalb scheitert, weil die

Partner unversöhnlich sind? Ob nicht auch

das, was Johannes Paul II. mit «menschlich
gesehen» bezeichnete, nicht nur eine Redens-

art, sondern eine menschliche Wirklichkeit
ist, der gleichermassen Rechnung zu tragen
wäre wie der Wirklichkeit des «Schöpferpia-
nes»? Die Grundsätze zur sittlichen Ord-

nung des politischen und wirtschaftlichen
Lebens wurden dann allerdings weit weniger
auf konkrete Anwendung hin ausgespro-
chen.

Magnificat
Die Begegnung Papst Johannes Pauls II.

mit der Jugend - aus Liechtenstein, aus der

Schweiz, aus Österreich, aus Deutschland -
fand bei der Dux-Kapelle statt, wo Maria als

«Unsere Liebe Frau von Liechtenstein» in
besonderer Weise verehrt wird. Zum Haupt-
gebet und -meditationstext wurde dafür das

Gotteslob, ihr Magnificat gewählt. «Bemü-
hen wir uns gemeinsam darum», sagte Jo-
hannes Paul 11. zu Beginn seiner Ansprache,
«ihren Lobpreis der Grösse und Güte Gottes

tiefer zu verstehen und dadurch Gott auch in

unserem eigenen Leben besser zu erken-

nen.»
«Gott ist gross als Schöpfer und Erlöser.

Gott ist aber auch gross- cAzrcA /est/s CArz-

sP« z'n se/«er AVraAe. » Wohl gebe es an der

Kirche «auch manches zu kritisieren, es gibt
in der Kirche bisweilen Ärgerliches und

Schmerzliches; denn sie ist auch eine Ge-

meinschaft von irrenden und sündigen Men-
sehen. Trotzdem rufe ich euch heute zu:
Lz'eA/ ezzra Ä7>cAe/ Denn trotz aller Mängel
verkündet sie euch verbindlich Gottes Wort,
schenkt sie euch in den Sakramenten einzig-
artige Begegnungen mit Jesus Christus, hilft
sie euch, euer Leben auch inmitten von Prü-

fungen menschenwürdig und christlich zu
bestehen.»

Weil Gott uns alle durch Christus in der

Kirche überreich beschenkt habe, können
wir nichts Besseres tun, als ihn dafür dank-
bar zu lobpreisen, fuhr der Papst fort. Und

zwar loben wir Gott, «indem wir beten,...
indem wir am Sonntag an der heiligen Messe

teilnehmen,.... indem wir regelmässig
beichten». Mehr noch: «Unser ganzes
Leben muss in unser Gotteslob einstim-
rnen.» Das Leben auch in einem wohlhaben-
den Land, das Chance und Verantwortung
zugleich sei. «Materieller Reichtum ist an
sich etwas Gutes, solange wir nicht unser
Herz daran verlieren. Konsum ist an sich

nichts Schlechtes, solange wir nicht den

Hunger der Seele in ihm ersticken. Weil
wir aber immer wieder in Gefahr sind, ab-

hängig zu werden von dem, was wir besit-

zen, müssen wir ganz bewusst öfas Herz/cA-

tot zVZtot. Durch ein ungezügeltes Genies-

sen-Wollen kann der Mensch sich und seine

Umwelt zerstören. Sucht nach einem einfa-
chen Lebensstil! Lasst euren Reichtum und
Wohlstand zu einem Segen werden für an-
dere, indem ihr mit denen to/p die in Not
sind!»

Auch der Verzicht, der im Lebensweg
des Priester- und Ordenslebens hegt, werde

zu einem Segen für jene, die Gott auf einen

dieser Wege ruft. Allen, die einen solchen

persönlichen Ruf zu hören glauben, sagte
der Papst: «Betet beharrlich um die notwen-
dige Klarheit! Dann aber sagt ein frohes
Ja! Wir loben Gott in einer ganz beson-
deren Weise, wenn auch wir ungeteilt für ihn
leben wie Maria.»

Vor dem Bild «Unserer Lieben Frau

von Liechtenstein» empfahl Papst Johannes
Paul II. in einem Weihegebet «Fürstenhaus,
Land und Volk von Liechtenstein» dem Un-
befleckten Herzen Mariä: «Voll Vertrauen
übereigne ich Dir seine Familien und Ge-

meinschaften, seine Verantwortlichen in

Kirche, Staat und Gesellschaft, seine Kinder
und Jugendlichen, seine kranken, behinder-

ten und betagten Menschen, seineToten, die

in den Gräbern der Auferstehung harren.
Ich vertraue Deiner mächtigen Fürsprache
das ganze Volk Gottes an und bekenne vor
Dir: Du bist die <Mater fortior> für uns
alle.» (Wegen der vorgerückten Zeit musste
die vorbereitete Feier nach der Ansprache
des Papstes leider gekürzt werden.)

Die Kirche mittragen
«Die Kirche als eine Vereinigung von en-

gagierten Christen schliesst alle ein», sagte

Regierungschef Hans Brunhart in seiner

Ansprache auf Schloss Vaduz zu Papst Jo-
hannes Paul II. Von diesem Gedanken her

war die anschliessende Begegnung mit Kran-
ken, Behinderten und Betagten zusammen
mit den Seelsorgern in der Pfarrkirche St.

Florin ein sprechendes Zeichen. Der Papst
lud die Leidenden ein, als gläubige Christen

zu versuchen, «den Sinn und die Würde des

menschlichen Leidens zu verstehen und zu

leben», mit den Augen des Glaubens auf das

eigene Leiden zu schauen: «Mit dem Jünger
Johannes nehmt Maria, die Mutter des

Herrn, auch als eure Mutter an und lasst

euch durch sie die Augen des Glaubens off-
nen!» Mit ihnen betrachtet sind Krankheit,
Behinderung und Beschwerden des Alters
«niemals nur tragisches Geschick, das es re-

signiert hinzunehmen gilt, sondern sind im-
mer auch/l/zra/M/ztfAzz/gaAezto-goz/VzcAe/z
Ko/tseAzz/zg». Und weil so um Christi willen

angenommenes Leid immer heilbringendes
Leid ist, lud Johannes Paul II. abschliessend

die kranken, behinderten und betagten Mit-
christen noch einmal «von Herzen dazu ein,
dos ILz'zAezz <to-Ä'z>cAe hier und in aller Welt
stets dzzzrA euer ezgeAen ertragenes Ae/ttot,
z/zzrcA et/er GeAet zz/zz? O/z/er zzacA Aro/toz gzz

zznters/wtzen.» (Was Papst Johannes Paul

II. bei dieser Begegnung zu den Seelsorgern

gesagt hat, ist auf der Frontseite dieser Aus-
gäbe dokumentiert.)

Für Grundwerte und Menschenrechte
Bereits in seinem Willkommgruss sprach

Fürst Franz Josef II. die Bedeutung des

Pastoralbesuches für das Fürstentum als

Gemeinwesen an: «Als Mahner für den Frie-
den und Verteidiger der Menschenrechte
haben Sie in der ganzen Welt Unterstützung
bei Menschen guten Willens gefunden, un-
abhängig ihrer Religionszugehörigkeit. Es

muss für jeden Staat, auch für den kleinsten,
eine dringliche Aufgabe sein, Ihnen bei die-

ser Arbeit zu helfen und die Zusammen-
arbeit mit der Kirche zum Wohle der Men-
sehen zu suchen.» Und Regierungschef
Hans Brunhart wurde in seiner Ansprache
auf Schloss Vaduz noch deutlicher: «Liech-



548

tenstein bemüht sich, im Verband der auf
Freiheit, Solidarität, Frieden und Gerech-

tigkeit gegründeten Staaten Europas und
der Welt, den ihm gebührenden Platz einzu-
nehmen. Als Kleinstaat in Europa, der auf
nationaler und internationaler Ebene an
einer auf christlichen Grundsätzen basieren-
den Friedenspolitik mitzuwirken bemüht
ist, weiss sich das Fürstentum Liechtenstein
in besonderer Weise mit dem Fleiligen Stuhl
und dessen Bemühungen um mehr Frieden
und mehr Freiheit unter den Völkern ver-
bunden.»

In seiner Antwort kam Papst Johannes

Paul II. zunächst auf den einzelnen Politi-
ker zu sprechen. «Gerade der cAn's/A'cAe

Po////Aer muss sich ein feines Gespür für die

aller Tagespolitik vorausliegenden gesell-
schaftlichen Grundbedingungen bewahren.
Er muss von einem soliden Wert- und Ver-
antwortungsbewusstsein her handeln.»

Aber auch das Land Liechtenstein müsse

auf dem kostbaren und kraftvollen Erbe der

christlichen Tradition weiterbauen. «Dies

ist notwendig für die Bewahrung der Identi-
tät dieser kleinen Volksgemeinschaft. Die

negativen ideologischen Beeinflussungen,
denen heute auch die Menschen dieses Lan-
des ausgesetzt sind, dürfen niemals an der

gesunden sittlichen Substanz zehren, die

auch eine hoffnungsvolle, menschenwür-

dige Zukunft zu gewährleisten vermag.»
Weil aber die Menschheitsfamilie immer

die Einzelfamilie zur natürlichen Grundlage
habe, stehe ihre sittliche Verfassung «somit
in engstem Zusammenhang mit der religiös-
sittlichen Qualität der einzelnen Familie. Sie

gestatten, dass ich dies auch hier wiederhole
und, im Blick auf die moralische Integrität
der Einzelfamilie und des ganzen Gemein-

wesens, an dieser Stelle noch einmal betone,
wie entscheidend es heute ist, für die Ferfe/-

fiü'gMng t/er s////teAe/7 Gnrnctwerfe der Ge-

se/AcAa//, besonders für den ScAm/z des u/t-
geborene« me/wcMc/ten Levens, mit aller
Entschlossenheit einzutreten... Möge des-

halb auch das Fürstentum Liechtenstein -
auf dem sittlichen Fundament seines christ-
liehen Erbes - alles unternehmen, um den

Wert und die Würde des menschlichen Le-
bens in allen seinen Phasen wirksam zu

schützen und zu verteidigen.»
Der aktuelle Hintergrund dieses Appells

dürfte der Umstand sein, dass sich der

Liechtensteiner Landtag (das Parlament)
zurzeit mit der Frage einer Neuordnung der

Strafbarkeit des Schwangerschaftsabbruchs
beschäftigt. Direkt sprach Johannes Paul

II. aber nicht die Tagespolitik an, sondern
die längerfristigen Bemühungen zugunsten
der Familie, wie sie der Heilige Stuhl in der

«Chartader Familienrechte» 1983 allen Per-

sonen, Institutionen und Autoritäten, «die

mit der Sendung der Familie in der heutigen

Welt befasst sind», anempfohlen hat. Zu-
dem gehört für den Papst das Lebensrecht
des ungeborenen Menschen zu jenen «m/7-

ve/Y7ws.se/7teAe/7 Me/7.«:Ae77/'ecAte/7, für de-

ren Schutz und Verteidigung sich gerade
auch Ihr Land in der Geschichte und vor
allem in der jüngsten Vergangenheit durch
vielfältige opferbereite und auch mutige Ini-
tiativen vorbildlich eingesetzt hat... Möge
dieser WM/Zge P/ns-atz/ör fife JFfefite m/?c/ efe
J?ecA/e ûfes MenscAen von gestern Ihr Volk,
besonders die Verantwortlichen in diesem

Staat, auch heute und morgen als Vorbild
und Auftrag in ihren Entscheidungen leiten
und verpflichten!»

In seinem Abschiedstelegramm an den

Landesfürsten sprach Papst Johannes Paul

II. schliesslich noch die internationale Soli-
darität ausdrücklich an: «Möge das tiefe Er-
lebnis von Gemeinschaft an diesem denk-

würdigen Tag unter den Bürgern lebendig
bleiben und sie ermutigen, ihr Gemeinwesen

im Geist christlicher Solidarität, unter Wah-

rung der sittlichen Grundwerte und mit Ver-
antwortungsbewusstsein für die drängen-
den Probleme der internationalen Völker-
familie, besonders der Völker der Dritten
Welt, zu gestalten.»

Po// JJte/fe/

Kirche Schweiz

Neuere religiöse
Gemeinschaften,
Bewegungen, Gruppen
in der Schweiz
Die am 28. August im Bildungszentrum

Einsiedeln abgehaltene Sitzung des Priester-

rates Chur wurde von Bischof Dr. Johannes

Vonderach eröffnet. Prof. Josef Pfammat-
ter führte ins Tagungsthema ein: Wir haben

das Entstehen neuer Gruppen, Bewegungen
und Gemeinschaften miterlebt. Wo etwas

Neues zu leben beginnt, gibt es Spannungen.
Darob werden manche unsicher. Die heutige

Tagung soll durch Information und Diskus-

sion Spannungen klären und zur Ermuti-

gung führen.

1. F>ö/7zAAa/7wcAe Latenge/ne/nscAa//.'
P. Hilarin Felder OFMCap erläutert den

Weg vom 3. Orden zur heutigen Franziska-
nischen Laiengemeinschaft. Als Laienbewe-

gung geriet schon früher der 3. Orden in

Konflikt mit der Kirche. Der hl. Franz stellte

seine Laiengemeinschaft ganz in den Dienst

der Kirche. Franziskanisch leben kann man

nur mit und in der Kirche, sei es die Welt-
oder Ortskirche. Es gibt heute rund 8000

Mitglieder in der Schweiz in rund 200 Orts-

gemeinden. Die meisten sind überaltert. So

entstand schon vor Jahren die Bewegung der

Jungtertiaren mit Hauptsitz im Matth, Mor-
schach. Die Franziskanische Laiengemein-
schaft sieht ihren Dienst in der Kirche nicht
sosehr in einer Menge äusserer Aktivitäten,
sondern im Leben. Sie möchte eine Gemein-

schaft sein, in der Kirche erlebt wird in der

Pflege von Gebet, schwesterlicher und brü-
derlicher Liebe und gemeinsamem Suchen

von gelebten Antworten auf Fragen unserer
Zeit.

2. Ge/77e/'/7scAcf//e/7 cArà7//cAe/7 Le/zens:

P. Hans Werner Grätzer SJ konnte wie-
derum auf eine alte Tradition zurückgrei-
fen, auf die Tätigkeit der Marianischen

Kongregation. Sie war ursprünglich eine

Laienorganisation an den Jesuiten-Kolle-

gien und hatte als Ziel: alle Aspekte des

christlichen Lebens zusammenzubringen.
Die Verantwortung lag bei den Laien, die

den Präses selber wählten. Man traf sich zu

wöchentlichem Austausch. Die Marienver-

ehrung kam erst später dazu, als Maria Pa-

tronin dieser Gruppen wurde. Die Kongre-
gation breitete sich weltweit aus. Als es im-

mer mehr Pfarreigruppen gab, wurde sie zu

einer Massenbewegung und war keine Elite
mehr. Das Ideal, Glauben und Leben zu-

sammenzubringen, ist jedoch nur in der

Kleingruppe möglich. So entstanden die Ge-

meinschaften christlichen Lebens. Es wird
in diesen Gruppen gelernt, mitten im Alltag
den Ruf Gottes zu hören. Heute wird sehr

die Vertiefung des Glaubens, aber auch Ein-
satz für Gerechtigkeit und für die Armen be-

tont. In der Schweiz sind diese Gruppen en-

ger verbunden mit Schönbrunn und Bruch-

matt. Als geistliches Programm wird gefor-
dert: tägliche Meditation, geistliche Beglei-

tung und von Zeit zu Zeit Exerzitien zu
besuchen. Die frühere Lebensweihe ist nicht

mehr; man sucht nach einer neuen Form.

3. Opi/s De/: Dr. Peter Rutz stellt dieses

Werk anhand der knappen Umschreibung
in ihrer Orientierungsbroschüre vor. «Das

Opus Dei - Werk Gottes - ist eine Personal-

prälatur der katholischen Kirche. Der voll-
ständige Name lautet: Prälatur vom Heili-
gen Kreuz und Opus Dei. Aufgabe und Ziel-

Setzung des Opus Dei bestehen darin, Men-
sehen aller Gesellschaftsschichten und in al-

len Lebensumständen neu bewusstzuma-

chen, dass es eine allgemeine Berufung des

Christen zur Heiligkeit und damit auch zum

Apostolat gibt. Der Schauplatz des Mühens

um die Verwirklichung dieser Berufung ist
die gewöhnliche und normale Arbeit eines

jeden Tages.
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Das Opus Dei lässt seinen Mitgliedern
die spirituelle Bildung sowie die geistlichen

Hilfen zuteil werden, die sie benötigen, um
im Alltag - ganz unabhängig davon, wie die-

ser sich im einzelnen gestalten mag - mit per-
sönlicher Freiheit und Verantwortung so zu

leben, wie ein Christ, der seinen Glauben

ernst nimmt, leben sollte.»
Das Werk steht immer im Dienst der

Ortskirche. Laienmitglieder arbeiten wie die

andern Glieder der Pfarrei in ihrem Beruf.
Priester leisten sporadisch Aushilfen oder

übernehmen eine bestimmte Seelsorgs-

aufgäbe.

4. FoA:o/ar-öevvegtmg: Pfarrer Walter
Brander beginnt mit der Entstehungsge-
schichte. Die Fokolar-Bewegung ist im letz-

ten Weltkrieg in Trient entstanden - in einer

Zeit der Unsicherheit, der Zerstörung und
des Hasses. Auf diesem Hintergrund
kommt Chiara Lubich als junges Mädchen

von 23 Jahren zur Überzeugung: Es gibt nur
ein Ideal, das nicht zerstört werden kann -
Gott, der Liebe ist. In den Bunkern liest sie

mit ihren Freundinnen das Evangelium; die

Worte Gottes faszinieren sie und bestimmen

fortan ihr Handeln und Denken. Sie ent-
decken das Charisma der Einheit, das sie als

Brüderlichkeit leben. Männer und Frauen

schöpfen daraus Kraft für ihre Familien.
Dieses Charisma führt zu ökumenischer Zu-
sammenarbeit. In England gibt es jährlich
ein ökumenisches Bischofstreffen, und in
der Schweiz sind gemischte Gruppen ent-
standen. Die Bewegung weist eine gewisse

Radikalität auf. Man trifft sich, schafft
Kontakte. Es gibt Gruppen, die zusammen-
leben (der Kern), und solche, die sich wö-
chentlich treffen. Die Priester bleiben Welt-
priester zur Verfügung des Bischofs.

5. Commwm'one e //èeraz/one: Mario
Bianchetti und Valentina Menghini berich-

ten, wie diese Bewegung vor 30 Jahren in
Mailand zur Zeit des Kardinals Montini be-

gann. Nach dem Krieg stellte man eine Ver-

flachung des Glaubens fest. Glauben und
Wirklichkeit stimmen nicht mehr überein.
Diese Frage beschäftigt Sekundär- und Mit-
telschüler, später stellt man sich diese Frage
auch am Arbeitsplatz. Luigi Ciussani for-
muliert das Motto: Communio ist Befrei-

ung. Es ist eine italienische Bewegung und
wollte auch italienisch bleiben. Die Interna-
tionalisierung kam erst neuestens dazu. Es

gibt sie in der Diözese Lugano, wo sie zuerst

Jugendliche erfasste, die dann auch als Ver-
heiratete im Sinne der Bewegung weiterar-
beiteten. Es kamen auch Priester und Non-
nendazu. Es gibt Gruppen an fast allen Uni-
versitäten der Schweiz. Sie ist nicht nur eine

religiöse Bewegung, sondern ist auch an der
Welt interessiert.

6. C/taramafwc/je Ge«emcfe-£V7r«re-

nmg: P. Beda Baumer OSB führte mit be-

geisterten Worten diese internationale Be-

wegung ein. Sie entstand in Amerika inner-
halb der Pfingstbewegung. Es geht um eine

grosse, innere Aufgeschlossenheit für das

Wirken des Hl. Geistes. Das Hören auf die

Schrift und das Antworten auf das Wort
Gottes im Gebet ist wesentlich. Man sucht

die Teilnahme an den Sakramenten zu verle-

bendigen. Kirche soll lebendig gelebt und er-
fahren werden. Heribert Mühlen hat als

Fachtheologe der Bewegung eine solide

theologische Grundlage geschaffen. P. Beda

wies auch auf die Schwierigkeit hin, zu un-
terscheiden zwischen eigenen Projektionen
und dem richtigen Hören des Geistes. Die

Gemeinde-Erneuerung arbeitet viel mit den

Evangelischen zusammen und ist in der

Schweiz stark gewachsen. Im Melchtal gibt
es eine geschlossene Gruppe.

Nach jeder Darlegung wurde Gelegen-
heit geboten, positive und negative Erfah-
rungen mit diesen Bewegungen und Grup-
pen auszutauschen und zu klären. Am ange-
regtesten entwickelte sich die Diskussion um
das Opus Dei. Pfarrer W. Küster berichtete

von guten Erfahrungen und Zusammenar-

Für mehr Bindung
in der Region
Bereits zum zweiten Mal - nach einem

verheissungsvollen Auftakt im Sommer

1984 - sind die Regionalgruppenverant-
wortlichen für die Pfarreiräte im Bistum St.

Gallen vom Büro des Seelsorgerates zu einer

gemeinsamen Sitzung und Aussprache ein-

geladen worden. Diese Zusammenkunft
hatte den Zweck, Erfahrungen einzubringen
und neue Impulse auszulösen. Die Anregun-
gen wollten vor allem darauf hintendieren,
die Verbindung zwischen der Basis in den

zwölf Dekanaten und dem Seelsorgerat ver-
tiefen und ausbauen zu helfen.

Im Beisein von Bischof Dr. Otmar Mä-
der und von Bischofsvikar Dr. Ivo Fürer
wurden unter dem Vorsitz von Heinz Szeda-

lik, dem Präsidenten des diözesanen Seel-

sorgerates, Jona, die Zusammenkünfte die-

ses Gremiums im November 1985 und bis

Ende 1986 vorbesprochen. Im November
1985 heisst die Thematik, wie bereits früher
beschlossen: «Wir und die Ausländer». Für
1986 sind an Tagungsthemen vorgesehen:
Familie im Spannungsfeld der Glaubensver-

mittlung. Bibel - nur ein Buch zum Lesen?

Kirche für Menschen zwischen 20 und 30.

An der Tagung vom November 1986

wird man voraussichtlich den nächsten pa-
storellen Schwerpunkt vorzubereiten ha-

beit mit Priestern des Opus Dei. Andere
fragten nach der Transparenz des Opus Dei,
warum soviel von Angst und psychischem
Druck im Zusammenhang mit dem Opus
Dei die Rede sei. Die Aussprache brachte
kein volles Verstehen, doch konnten einige
Positionen erklärt werden. Bischof Johan-
nes Vonderach beschloss diese Diskussion
mit dem Hinweis: Jeder hat ein Recht auf
Gerechtigkeit. Es ist zu unterscheiden zwi-
sehen einer Organisation als solcher und den

einzelnen Personen. Er bat um Objektivität,
dankte für die Arbeit und wünschte Einheit
und Zusammenarbeit mit diesen neuen Auf-
brüchen in der Kirche.

Nach diesem Haupttraktandum ent-
schied sich der Priesterrat für das Thema
des Dekanats-Fortbildungskurses 1987:

Menschliche Arbeit zwischen Wissenschaft-
lich-technischem Fortschritt und sozialethi-
sehen Anforderungen. Es folgten noch ei-

nige Orientierungen aus dem bischöflichen
Ordinariat, und dann beschloss der Bischof
die Tagung, indem er der Hoffnung Aus-
druck gab, der heutige Tag möge uns helfen,
unsere Sendung besser zu erkennen, und Se-

gen und gute Heimkehr wünschte.

Germa« //über

ben. Sodann hat sich der Seelsorgerat im
kommenden Jahr darüber auszusprechen,
ob nach dem diözesanen Jugendfestival
vom 31. August/1. September in Appenzell

- über das nachstehend berichtet wird - im
Jahre 1987 nun ein Bistumstreffen durchge-
führt werden soll. Auch ein Zwischenhalt
bezüglich der Medienarbeit wird im Herbst
1986 fällig, nachdem aufgrund des diözesa-

nen Medienkonzeptes im vergangenen Jahr
für zwei Jahre die Schwerpunkte festgelegt
worden waren.

Sehr aufschlussreich war die Berichter-

stattung der Regionalverantwortlichen über
den «Geschäftsgang» in den einzelnen De-
kanaten. Die Berichte lauteten durchwegs
erfreulich. Das schliesst allerdings nicht aus,
dass in den einzelnen Regionen für die Ver-

tiefung und Intensivierung der Zusammen-
arbeit noch zusätzliche Möglichkeiten offen
sind. Am straffsten spielt die Zusammenar-
beit wohl in jenen beiden Dekanaten, die
über einen Dekanatsrat verfügen, in Uzwil
und in Appenzell. Freilich sind die Pro-
bleme im letztgenannten Dekanat recht

gross, weil wegen den sehr unterschiedlichen
Verhältnissen in der ausgesprochenen Dia-

spora von Ausserrhoden und im vorwiegend
katholischen Innerrhoden die Auffassun-
gen in manchen Fragen verschieden sind. Da

nun jedoch stets die gleichen Pfarreivertre-
ter an den regionalen Zusammenkünften
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teilnehmen, ist eine Aufbauarbeit eher mög-
lieh.

An dieser Zusammenkunft mit den Pfar-
reiräten konnte der eben aus der Druckerei
gelieferte «Leitfaden für Pfarreiräte» vor-
gestellt und verteilt werden. Er dürfte bei

sinnvoller Anwendung ein wertvolles Hilfs-
mittel für die einzelnen Pfarreiräte selber

werden, darüber hinaus aber auch zu einer

engeren Bindung innerhalb der einzelnen

Region beitragen.
Das Büro des Seelsorgerates hat sich ei-

nige Tage später erneut getroffen, diesmal
in Jona, wo zunächst der Firma Geberit ein
Besuch abgestattet wurde. Die Mitglieder
des Büros sind im Hinblick auf die Seel-

sorgsarbeit zum Thema «Mensch und Ar-
beit» in einen modernen Industriebetrieb
eingeführt worden.

Arno/t/ß. StffWß/7;

Erstes diözesanes
Jugendtreffen im
Bistum St. Gallen
«Träumen - Hoffen - Wagen» steht als

Motto über der Jahresarbeit in den 144 Pfar-
reien des Bistums St. Gallen in diesem Jahr
der Jugend. Höhepunkt sollte das diözesane

Jugendtreffen werden, das am 31. August
und 1. September in Appenzell stattgefun-
den hat. Über 1200 junge Menschen aus al-
len Dekanaten hatten sich im voraus ange-
meldet - um die 2000 sind am Samstagabend
im grossen Festzelt gewesen. Prallvoll war
auch die ohnehin recht grosse Pfarrkirche
von Appenzell am Sonntagnachmittag, als

die Bischöfe Otmar Mäder und Josephus
Hasler, begleitet von je einem Priester aus
den drei Kantonen Innerrhoden, Ausserrho-
den und St. Gallen, zur Eucharistiefeier ein-

zogen.
Es war schon ein Stück weit ein Wagnis,

dieses Jugendtreffen. Das Wagnis aber habe

sich gelohnt, sagte ein strahlender Bischof
Otmar Mäder in seinem Schlusswort im

Gotteshaus, als er allen dankte, die zur Vor-
bereitung und Durchführung beigetragen
hatten. Mit ganz wenig Ausnahmen waren
es alles junge Leute, welche dieses Treffen
vorbereiteten. Sie dachten an wirklich alles -
selbst eingefleischte und erfahrene Journali-
sten mussten dies neidlos anerkennen und

zugestehen. Das schönste war wohl der gute
Geist, der diese beiden Tage wirklich prägte.
Diözesankatechet Edwin Gwerder strahlte,
als er am Samstagnachmittag auf dem Platz
des Kollegiums St. Anton das Festival eröff-
nen durfte. Begeistern musste er niemanden
mehr - die jungen Teilnehmer waren es be-

«Wir brauchen eine
zusätzliche Wand»

Diesen Wunsch fand ich auf der dicht be-

schriebenen «Klagemauer», die Jugendli-
chen die Möglichkeit bot, ihre Träume,
Wünsche, Hoffnungen, Klagen, Bitten und
Fragen auszudrücken. Genau so ausgefüllt,
vielfältig, farbig und phantasievoll wie die

Gestaltung dieser Wand erschienen mir die
Stunden in Appenzell.

Seit langem hatte ich mich auf das Ju-

gendfestival gefreut, und der Anblick der
heranströmenden Jugend vertiefte meine
Vorfreude. Zahlreich und bunt gingen bei

der Eröffnung die Ballone mit unseren
Träumen, Hoffnungen und Wagnissen in
die Luft. Es blieb nicht beim Betrachten der
immer kleiner werdenden Ballone; mit bei-
den Beinen auf dem Boden wurde gleich an-
schliessend versucht, zu realisieren, was da
oben in den Wolken schwebte. Man tat sich

zusammen, erarbeitete Vorschläge, «kün-
stehe», war fröhlich, tanzte und sang.

Während viele die verschiedenen Ate-
liers aufsuchten, habe ich den «Markt der

Möglichkeiten» durchschlendert, originel-
len Strassenmusikanten gelauscht, ver-
sucht, mit einem Wasserschlauch Büchsen

vom Tisch zu fegen, und es vor allem genos-
sen, mit Freunden zu plaudern. Oft konnte
ich sehen, wie der Bischof mit Jugendlichen
ins Gespräch vertieft war, volksnah, wie

man sich einen Bischof wünscht.
Viel zu schnell war es Zeit zum gemeinsa-

men Abendessen. Auch da wurde nicht nur
Tisch und Wort geteilt, sondern auch der Ri-

sotto. Für den weiteren Abend entschied

ich, im Zelt zu bleiben. Ansonsten kann ich
mich für Festzeltstimmung kaum begei-

stern. Doch hier schien mir alles echt und

munter. Wir sassen eng beieinander, knab-
berten an Biberli und genossen die guten
Darbietungen. Musik und Gesang verschie-
denster Art fanden immer denselben guten
Applaus. Volksbrauchtum, Jazz - alles
hatte Platz! Ich hatte den Eindruck, dass die

Gruppen auf der Bühne und die Jugendli-

reits. Das strahlend schöne Spätsommer-
wetter tat das seine zu dieser ausgezeichne-

ten Stimmung.
An einem «Markt der Möglichkeiten»,

verteilt auf zahlreiche Stände im Dorfzen-
trum von Appenzell, versuchten verschie-
dene Jugendgruppen eine Selbstdarstellung.
Zur gleichen Zeit wurde in Ateliers gearbei-
tet. Wer wollte, konnte sich vom offenen
Singen anstecken lassen, beim Volkstanz
mitmachen oder im originellen Cabaret von
Joachim Rittmeyer. Nach dem grossen, sich

chen im Zelt eine Einheit bildeten. Beson-

ders spürte ich dies beim Knüpfen des Frie-
densnetzes. Wir hielten uns an den Händen
und besangen den Frieden. Sehr gut insze-

niert fand ich das Schattenspiel der AHLS
«Die letzte Blume», das besonders deutlich

zeigte, wie Krieg, Macht und Habgier zer-

stören und nur Liebe und Fürsorge Leben

möglich machen. Zum Ausklang - fast eine

Stunde später als geplant - spielte die «Ap-
penzöller Space Schöttl» zum Tanz auf. Ich

beschloss, mich an den Ort der Stille zurück-
zuziehen. Gegen ein Uhr pilgerte ich zur Kir-
che zum gemeinsamen Meditieren. Eine

grosse Schar sass im Chor der Kirche und

stimmte in die Taizé-Lieder ein. Trotz der

kurzen Nachtruhe traf ich am Sonntag kei-

nen einzigen Morgenmuffel. Dies lag be-

stimmt auch an der reichen Auswahl des

Programms.
Der Theatersaal des Kollegiums war zum

Platzen voll. Das Musikspiel «Franz von
Assisi» der Peter-Jansens-Band zeigte einen

aktualisierten Franziskus. Franz - tot im

Sarg, im Leichenzug der Zeit - begegnet Je-

sus, der ihn auffordert, auszusteigen, aufzu-
stehen, zurückzulassen, sich auf Gott zu

verlassen. Ein weiterer Akt übersetzt die Le-
gende des Wolfs von Gubbio. Wir sind die

Stadt Gubbio, der Wolf ist in uns. Franz

zeigt uns, wie Freundschaft und bedin-

gungslose Liebe den Wolf zum Menschen

verwandeln. Franz erleidet die fünf Wund-
male. Die Gruppe umschreibt diese mit Ein-

samkeit, Heimatlosigkeit, Sinnlosigkeit,
nochmals Einsamkeit, Gottverlassenheit.
Sein und auch unser rettender Strohhalm ist

das Kind in der Krippe.
Bewegt von Eindrücken, Begegnungen

und Rhythmen fanden wir uns zum ab-

schliessenden Gottesdienst in der Kirche ein.
Besonders dieses gemeinsame Erleben der

Eucharistie hat mich reich gemacht an Mut,
Optimismus, Kraft und Lebensfreude.

Nun - wir brauchen nochmals eine

Wand. Ich wage zu hoffen, dass der Traum
eines Bistumstreffens wahr wird.

A «na-A/ûrr/a

über drei Stunden erstreckenden Abendpro-
gramm unter dem Titel «Unser Leben sei ein

Fest» vereinten meditative Angebote eine

grosse Zahl von jungen Menschen. Am we-

nigsten Beachtung fand das etwas abseits ge-

legene Lagerfeuer - vielleicht hatten manche
noch genug vom Lagerfeuer der jüngst ver-

gangenen Sommerferien. Die Teilnehmer an
der mitternächtlichen Taizé-Meditation
mussten zum Abbruch und zum Rückzug in
die Massenlager aufgefordert werden, weil
sie vor Begeisterung nicht aufhören wollten.
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Nachdem die Peter-Jansens-Band am

Samstagabend immer wieder frenetischen

Beifall erntete, war es beinahe klar, dass am

Sonntag das von ihr angebotene Musical
«Franz von Assisi» der grosse «Renner»
wird. An den gleichzeitig durchgeführten
Diskussionen mit Bischof Otmar Mäder
über Fragen der Kirche, mit Landammann
Carlo Schmid, Oberegg, über Friede und

Landesverteidigung, mit Stadträtin Helen

Kaspar, St. Gallen, über Jugendprobleme
und mit Nationalrat Franz Jäger über den

Umweltschutz fanden sich je nur 40 bis etwa
100 Teilnehmer ein. Ein Ausschnitt aus dem

Gespräch mit Bischof Otmar Mäder ist am
Radio aktuell in St. Gallen life übertragen
worden. Auch die Tagesschau des Fernse-

hens und Radio DRS brachten Ausschnitte.
Es war überhaupt erfreulich, wie sehr dieses

Treffen von den elektronischen Medien und
auch von der Presse beachtet wurde.

Das Gespräch mit Ständerat Carlo
Schmid hat einmal mehr deutlich gemacht,
wie weit die Auffassungen eines engagierten
und überzeugten Politikers von den Mei-

nungen der jungen Generation entfernt sein

können. Wohl haben die Darlegungen Carlo
Schmids den Kopf der jungen Zuhörer an-

zusprechen vermocht. Das Herz war aber

nicht dabei, sagte ein Teilnehmer nachher
bei der Berichterstattung. Die Festivalbesu-
eher aus Wil haben daher im Rückblick auf
dieses Treffen drei Tage später beschlossen,

inskünftig vermehrt das Gespräch mit Poli-
tikern zu suchen, regelmässig mit solchen
zusammenkommen zu wollen, um so

Brücken zu bauen zwischen den Auffassun-
gen der verschiedenen Generationen. Die

von den jungen Zuhörern gegenüber Land-

ammann Carlo Schmid aufgeworfenen Fra-

gen beinhalteten etwa Sinn und Nützlichkeit
der Schweizer Armee, das Postulat, jemand
sollte vorangehen und auf eine Armee ver-
ziehten, um so ein Zeichen zu setzen, der

Waffenexport der Schweiz, der Beitritt un-
seres Landes zur UNO. Zum Ausdruck kam
auch das Unbehagen so mancher junger
Menschen, die in die Rekrutenschule ein-
rücken müssen.

In seiner Predigt im Gottesdienst vom
Sonntagnachmittag gab Bischof Otmar Mä-
der der Freude Ausdruck, dass man an die-

sem Jugendtreffen deutlich die Haltung der

Teilnehmer gespürt habe, die bereit seien,

mutig der Zukunft entgegenzusehen, ihren
Beitrag zur Lösung der anstehenden Pro-
bleme zu leisten. Der Bischof ermunterte die

jungen Menschen, sich immer wieder Zeit zu
nehmen für Jesus, für das persönliche Ge-

spräch mit dem Herrn, für die Mitfeier der

Eucharistie, besonders an Sonntagen, und
auch für die Mitmenschen in nah und fern,
die in Not sind und der Hilfe, auch des Gebe-

tes bedürfen. In seinem Dankwort an alle,

die das Treffen vorbeitet hatten - wenn ein

Name hier zu nennen ist, dann ist es der des

jungen Appenzeller Katecheten Albert
Rusch -, ferner an jene, die teilgenommen
haben, und schliesslich an die Geldgeber,
sagte der Bischof zusammenfassend: «Es

war ein grosses Wagnis, dieses Jugendfesti-
val, aber es hat sich gelohnt.» Nicht unbe-

rechtigt war die Frage so manchen Teilneh-

mers: Werden wir wieder einmal so etwas er-
leben? Die Frage bleibt gestellt.

/Ir/toWS. .S7öw/;//(

Neue Bücher

Eine Gemeinde
Die Pfarrei als Gemeinde steht nicht nur

vielfältig im Wandel eines tiefgehenden Pro-
zesses. Sie ist seit dem Zweiten Vatikani-
sehen Konzil und insbesondere durch das

Synodengeschehen auch zu einem klassi-

sehen Thema der Seelsorger und Theologen
geworden. Zusehends unterschied man von
der Territorialpfarrei die «Pfarrei als Ge-

meinde», in der von einem kompetenten
Team aus relativ spezialisierten Seelsorgern

mit engagierten Kräften für viele ein breites

Spektrum an gemeindlichen Aktivitäten
entfaltet wird. Man spricht von einer Pasto-

ral der konzentrischen Kreise.

Demgegenüber scheinen indes Vorstel-

lungen eines basiskirchlichen Gemeindever-
ständnisses Raum zu gewinnen, die meines

Erachtens mit «Gemeinschaft von Gemein-
Schäften» treffend umschrieben werden
können. Dabei handelt es sich weniger um
eine konzentrische Gemeinde, in der einige

Seelsorger die Fäden in der Hand behalten,
sondern um eine Gemeinde, in der in über-
schaubaren Formen und Gruppierungen die

Seelsorge in der Gemeinde zur Sorge mög-
liehst aller wird. Schon die Würzburger
Synode lieferte das Motto, als sie davon

sprach, dass es nicht um eine versorgte, son-
dern um eine in ihren Gliedern sorgende Ge-

meinde geht.
Im praktischen Alltag der Kirche bewe-

gen sich die meisten Gemeinden wohl zwi-
sehen diesen beiden «Extremen». Aber Er-
fahrungen mit basiskirchlichen Gemeinden

gibt es nicht nur in Südamerika, dem wir
manche Inspiration und Herausforderung
verdanken. Manche Aufbrüche in diese

Richtung sind dem offenen Auge durchaus
auch in unseren Ländern zugänglich.

Das Buch von B. Honsel, Der rote
Punkt,' erzählt von solchen Erfahrungen,
von einer Gemeinde «unterwegs». Beschrie-
ben wird darin der Weg der Pfarrgemeinde

St. Ludwig in der westfälischen Stadt Ibben-

büren, der seit 1967 beschritten wird. Ein

wichtiger äusserer Auslöser für den Weg
dieser Gemeinde war die Renovierung der

Kirche mit der neuen Innenausgestaltung in

Weiss, dem gekachelten Altarraum, dem

gläsernen Kreuz ohne Corpus und vor allem

dem bis heute diskutierten «roten Punkt»
(«Sancta Tomata»). Ein weiteres einschnei-
dendes Erlebnis war auch der Weggang des

Kaplans, für den kein Ersatz mehr kam.
Diese Einschnitte und anderes bewirkten,
dass die «Laien» immer stärker in die Arbeit
mitverantwortlich und mithaftbar einbezo-

gen wurden. Allerdings ist dabei ein tiefgrei-
fender Einschnitt anderer Art nicht aus dem

Auge zu verlieren: Dem damals neuen Pfar-

rer ist zu Beginn keine Frage so oft gestellt
worden wie: «Herr Pastor, was meinen Sie

dazu?» Seine Antwort: «Was meinen Sie

selbst dazu?» (25).

In dieser Haltung zeigen sich die beiden

Grundanliegen des Pfarrers als Vorausset-

zungen für eine lebendige Gemeinde als

«Gemeinschaft von Gemeinschaften»: das

Klima der Offenheit, das heisst eine Ver-

trauensatmosphäre für eine gute Zusam-

menarbeit und das, was B. Honsel das «dia-

logische Prinzip» nennt. Sie verfehlten ihre

Wirkung auf die Gemeinde nicht.
Durch das Buch wird man mit der gesell-

schaftlichen und kirchlichen Situation von
St. Ludwig, mit den herausfordernden Er-
eignissen in der Gemeinde und vor allem mit
ihrem Weg «konfrontiert»: der Leser wird
mit auf den Weg genommen. Schwerpunkt-
haft geschieht dies anhand von Stichworten,
die sich als Leitlinien des gemeindlichen Le-
bens entpuppen: Aus dem Leben glauben
(Erfahrung und Glaube, Kinder und Ju-
gendliche, Alte Menschen, Menschen in der

Welt der Arbeit und die berufsständischen

Organisationen der Gemeinde, Menschen in
Not und die Antwort der Gemeinde); Aus
dem Glauben leben - Auf der Suche nach ei-

ner angemessenen Katechese (Eine konkrete
Erfahrung: Ostern 1978, Entdeckung eines

neuen methodologisch-didaktischen We-

ges, Firmkatechese, Leben mit der Ge-
meinde: Stationen intensiver Gemeinde-

erfahrungen, Taufkatechese, Erstkommu-
nionkatechese, Familiengottesdienst, Got-
tesdienst als Katechese, Bussfeiern, Das eine

Amt und die vielen Dienste, Aufgaben des

Gemeindeleiters); Leben - Glauben - Feiern

(Anlässe, Kirchenmusik, Chor, Liturgi-
scher Tanz und Bewegung, Theologische
Deutung).

Die begrifflich nüchtern wirkende Aufli-
stung kann nur ein wenig davon Ahnung ge-

' Bernhard Honsel, Der rote Punkt. Eine Ge-
meinde unterwegs, Patmos Verlag, Düsseldorf
1983, 167 Seiten.
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ben, welche Lebendigkeit sich im Laufe der
Jahre entfalten konnte und zu welchen Le-

bensbekundungen und zu welcher Ausstrah-
lung die Pädagogik der Gemeinde diese

Menschen befähigt hat. Dies hat sich sowohl
in Form und Inhalt niedergeschlagen. Das

Buch enthält nicht nur die Informationen,
Berichte und Reflexionen von B. Honsel;
vielmehr sind die Gemeindemitglieder gebe-

ten worden, ihre Erfahrungen im Laufe der

Zeit für das Buch aufzuschreiben, damit die

Darstellung des Weges der Gemeinde St.

Ludwig auf möglichst breiter Grundlage er-
folgt (12). Die Darstellung wirkt dadurch
über weite Strecken anschaulich und zu eige-

nem Tun anregend. So schreibt ein Berg-

mann: «1972 wurde ich in den Pfarrgemein-
derat berufen. Es war für mich etwas ganz
Neues, mitbestimmen zu können, was in der

Gemeinde geschehen soll. Aber viel wichti-
ger für mich war es, bei einzelnen Entschei-

düngen zu hören und mitzubekommen, wa-
rum dieses oder jenes so sein soll oder so

ist... Denn es wird viel Kritik geübt an Din-
gen, deren Zusammenhänge man nicht
kennt» (46). Ein junges Mädchen beschreibt
seine Erlebnisse als «Katechetin» bei der

Firmkatechese so: «Anfangs ging ich mit ge-
mischten Gefühlen zur Katechetengruppe.
Ohne grosses Eingewöhnen stiegen wir so-
fort in die Vorbereitung ein und übernah-

men mit jeweils einem Erwachsenen eine

Firmgruppe... In dieser Zeit hat sich einiges
für mich geändert. Die anfängliche Unsi-
cherheit änderte sich bei mir dadurch, dass

ich voll von den Katecheten akzeptiert
wurde - auch mit meiner Unerfahrenheit»
(109). Eine achtzehnjährige Schülerin äus-

sert sich: «Der Gottesdienst gibt mir oft
Mut, auf andere Menschen zuzugehen. Ich

spüre hier den Geist Jesu und bin sehr froh,
zu einer lebendigen Gemeinde zu gehören»
(132). So könnten die Beispiele aus der Ju-

gendarbeit, aus den Sommerlagern, aus dem

Arbeitskreis Dritte Welt, aus dem Theologi-
sehen Seminar oder Pfarrgemeinderat usw.
in Fülle aneinandergereiht werden.

Der Weg von St. Ludwig ist so erfah-
rungsnah erschlossen und auch wieder so re-

flektiert, dass dieses Buch allen, denen eine

lebendige Gemeinde und eine glaubwürdige
Kirche am Herzen liegen, nur wärmstens zu

empfehlen ist. Gegenüber der Erfahrungs-
dichte wäre es indiskret, sozusagen von ei-

nem Gemeindemodell sprechen zu wollen.
«Modell» wäre ein zu äusserlicher Raster

und wirkte abgeschlossen. Aber der Weg

von St. Ludwig geht weiter, auch wenn neue
Probleme und mögliche Konflikte andrän-

gen (159-164), die die Tagesordnung der

Welt der Gemeinde auf den Tisch legt: Ar-
beitslosigkeit, Rüstungswettlauf, interkon-
tinentale Ungerechtigkeit, Umweltzerstö-

rung... In den Situationen, Anliegen, Pro-

blemen, Geschehnissen und Ängsten, von
denen berichtet wird, findet man sich zum
Teil selber wieder. Das Buch gibt Impulse
und Ermutigung. - Gelegentlich hört man
die Fragen, was wohl in St. Ludwig gesche-

he, wenn ein Pfarrwechsel erfolgen sollte.
Wer kann so vermessen sein, darauf eine

Antwort geben zu können. Die Antwort
kann nur die Gemeinde selber geben. Aber
eine bessere Alternative, dass der einge-
schlagene Weg mutig und offen weiterhin
beschritten wird, sehe ich nicht.

Was mir am meisten Eindruck - auch im
Vergleich zu mancher einschlägiger Litera-
tur - gemacht hat: das Buch wirkt nicht
protzig, selbstdarstellerisch oder rechthabe-
risch. Im Gegenteil, die Erfahrungen wer-
den unaufdringlich - fast nüchtern - und mit
viel Diskretion gegenüber dem Wachsen
und Werden erzählt. Daran muss es wohl lie-

gen, dass sich das Leben und die Erlebnisse
unter der Hand zum Symbol auch für re-
ligiöse Erfahrungen vertiefen (siehe

Schlusstext). LeoKfir/rer

Die Glosse

Liturgie: Glaubwürdig-
keit der Gestalt
Die /(YurgÄc/ze« Faröe« tragen, neben ei-

ner wohltuenden Abwechslung, dazu bei,
den Gottesdienst durch die Farbsymbolik
visuell zu prägen. Wer dennoch jahraus
jahrein, ob Sonntag, Fest- oder Wochentag,
anstelle des farbigen Messgewandes nur eine
weisse Tunika (willkürlich als «Eucharistie-
gewand» bezeichnet) trägt, leistet der Eintö-
nigkeit Vorschub und unterschlägt das Spe-

zifische und Festliche der liturgischen Zeiten
und Feste. Daran ändert auch der schmale
Farbstreifen einer Stola nichts.

Unsere Gottesdienste sind auf die GfezF-

würd/gAre/t und S/gni/zAraHZ von Zezc/ze«,

SyrwFo/en, GeFärrfe« und hin zu über-

prüfen. Zu viele undifferenzierte Gesten

und Gewohnheiten (Routine) haben sich in
die Liturgie eingeschlichen. Was kommt
beispielsweise zum Ausdruck, wenn das

Wort Gottes von irgendwelchen Zetteln
oder aus einem Heftchen vorgelesen wird?
Oder kommt die Symbolik des einen Brotes

etwa im Brechen des Brotes und des einen
Kelches im Trinken aus dem Kelch noch zum

Tragen, wenn die Brotbrechung nicht mehr
stattfindet und die Kelchkommunion nie ge-
reicht wird? Jedem Priester müsste es beim

Gemeindegottesdienst unwohl sein, wenn er
«in persona Christi» die Gläubigen auffor-
dert: «Nehmet und trinket ß//e daraus»!

Die Entfremdung, die Äw/s/w/fung, der

Verlust der Einheit ist eine Krankheit unse-

rer Zeit. Leib, Seele und Geist schwingen
nicht mehr zusammen. Die Ratio, das Den-

ken, hat sich mehr und mehr verselbständigt
und bedroht unser Dasein. Machen wir doch
den Versuch, uns von diesem Zwang zu be-

freien; Zwang, der bis in den durchrationali-
sierten Ablauf unserer Gottesdienste hinein-
reicht, aus denen leibliche Vollzüge, Gebär-
den, Gesten und Wiederholungen mehr und
mehr verschwunden sind. Es ist nicht zu

leugnen, dass unsere Spiritualität, unsere

Theologie, abgeschnitten vom Orient, ver-
armt und trocken geworden ist, indem sie

sich rationalisierte. Vom christlichen Osten

hätten wir heute in mancher Hinsicht einiges

zu lernen.
Wird das Wie/Awac/i/s/ßs/ am 25. Dezem-

ber nicht entwertet und wird die Vorstel-
lung, das Fest Christi Geburt finde am 24.

Dezember statt, nicht Vorschub geleistet,

wenn der Nachtgottesdienst festlich ge-
staltet wird mit zwanzig Ministranten und
feierlichem Chorgesang, der (die) Gottes-

dienst(e) am Festtag aber nur mit Volksge-
sang und zwei oder vier Ministranten vollzo-

gen wird? Oder wie soll das Hochfest der

mit seiner Thematik L/c/it (Gebe-

te, Lesungen) zum Tragen kommen, wenn
keine Lichter getragen oder angezündet wer-
den, ausser den üblichen jeder Messfeier?

Auch die Ährwoc/ze lebt von ihren spezi-

fischen Riten und Bräuchen. Die ausdrucks-
starken (ultraverbalen) Aussagen ihrer Got-
tesdienste werden verdunkelt oder sogar un-
terschlagen, wenn die Glocken wie gewöhn-
lieh läuten, das Allerheiligste wie immer im
Tabernakel aufbewahrt wird, das Ewige
Licht wie üblich brennt und die Entblössung
des Altars nicht vorgenommen wird.

Fe//x Dz7//er

Hinweise

Fidei-Donum -
unsere Missionare
In diesen Tagen oder Wochen wird allen

Seelsorgern vom Fidei-Donum-Sekretariat
der alljährliche Rundbrief zugestellt, natür-
lieh mit dem grünen Schein. Viele solche

flattern auf den Tisch und von da in den Pa-

pierkorb. Es sind ihrer ja zu viele. Aber bei

Fidei-Donum geht es um die Mitbrüder un-
seres eigenen Presbyteriums, die in unserem
Namen in der weiten Welt ihren Einsatz für
Gottes Reich leisten. Sie verdienen neben

anderen Anliegen sicher besondere Beach-

tung. Der Rundbrief will dazu verhelfen.
ATr/7 Sc/zwfer
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AmtlicherTeil

Bistum Basel

Bischöfliche Funktionen Januar bis Juni 1985

/»««a/-
1. Kathedralgottesdienst
3. Diözesaner Administrationsrat

4./5. Theologiestudenten-Tagung im Priesterse-

minar St. Beat Luzern
6. Kirchweihe Escholzmatt
9. Begegnung mit dem Neu-Pfarrer-Kurs in

Solothurn
12. Generalversammlung Domchor St. Ursen

in Solothurn
13. Diakonatsweihe Priesterseminar St. Beat

Luzern
14.-16. Dekanenkonferenz in Dulliken

17. Begegnung mit Studenten der Universität
Bern

19. Tagung der Professoren der Theologischen
Fakultät Luzern

20. Diakonatsweihe in Cornol (JU)
22. Diakonatsweihe im Studienheim St. Kle-

mens, Ebikon
23. Domkapitel

23. Vortrag in St. Peter zu Basel: Fragen der
Ökumene

24./25. Vorbereitung CCEE in Wien
26. Thomasakademie in Mulhouse
29. Fastenopfer-Ausschuss in Solothurn
30. Kontaktgremium in Solothurn
31. Begegnung mit dem 2. Kurs des Katecheti-

sehen Institutes in Solothurn
Februar
1. Büro Bischofskonferenz
2. Firmung in der französisch-sprachigen

Pfarrei Bern
3. Professfeier bei den Schwestern vom

Hl. Kreuz in Menzigen
26./27. Priesterrat in Dulliken
27. Festgottesdienst für die Vereinigung der

Pfarrhaushälterinnen (Der Domprobst ze-

lebrierte diesen Gottesdienst in Vertretung
des erkrankten Diözesanbischofs)

27. KAKIT Generalversammlung
28. Regionaldekanenkonferenz
28. Personalkommission

Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Dompropst Dr. Alois Rudolf
von Rohr

Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

Marz
4./6.
8.

10.

12.

18.

Bischofskonferenz in Rom
Besuch der Missione Italiana in Bern
St. Fridolinsfest in Säckingen
Pontifikalamt und Feierliche Vesper
Kommission Bischöfe-Priester in Ölten
Begegnung der Bischöfe von Basel, Frei-

bürg i. Br. und Strassburg in Strassburg

Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Bischof Dr. Anton Hänggi

Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

Für alle Bistümer

Presse-Communiqué der 189. Ordent-
liehen Versammlung der Schweizer
Bischofskonferenz vom 2. bis 4. Sep-

tember 1985 in St-Maurice

JFe/Yer/wbritng der
/7ac/t/:o«z///are« /4r6e/7

Die Anwendung des neuen Kirchenrech-
tes auf schweizerische Verhältnisse, die Ver-
abschiedung des Lehrprüfungsverfahrens
und der Bericht des Präsidenten an der aus-
serordentlichen Bischofssynode standen im

Vordergrund der 189. Ordentlichen Ver-

Sammlung der Schweizer Bischofskonfe-

renz vom 2. bis 4. September in der Abtei
St-Maurice.

ScFwe/zer ßedrag a/7 d;e ßwc/to/wvaode
Eingehend wurde der Bericht des Präsi-

denten der Bischofskonferenz für die aus-

serordentliche Bischofssynode vom 24. No-
vember bis 8. Dezember 1985 besprochen.
Er enthält drei Schwerpunkte. Das Konzil
hat wertvolle neue Wege des kirchlichen Le-
bens eröffnet und viele Kräfte geweckt. Die

Schwierigkeiten sind nicht durch das Konzil
hervorgerufen, sondern nur sichtbar und
deutlich gemacht worden. In der Zeit seit

dem Konzil haben nicht so sehr falsche Aus-
legungen des Konzils Probleme geschaffen,
sondern es kamen neue Entwicklungen der
Gesellschaft in Gang. Das hat die Kirche
veranlasst, neue Aufgaben in Angriff zu
nehmen. Die Schweizer Bischofskonferenz
legt grossen Wert darauf, dass die ausseror-
dentliche Bischofssynode die Frage einer
wirksamen Kollegialität eingehend disku-
tiert und konkrete Schritte zu deren Verwir-
klichung beschliesst.

Ste//M«g«a/)we zmw Msy/gase/z
In bezug auf die zweite Revision des

Asylgesetzes betont die Bischofskonferenz
von neuem, dass es dringend ist, die gegen-
wärtigen Probleme in ethisch vertretbarer
Weise zu lösen. Der oberste Grundsatz ist
der: Jeder Mensch hat eine unantastbare
Würde. Das wurde bereits im Memorandum
der Kirchen vom vergangenen Frühling er-
läutert.

Gemessen an diesem Massstab sind ei-

nige der vorgesehenen Neuerungen, zum
Beispiel die Bestimmungen, die die Rück-
kehrhilfe und die Wiedereingliederung von
Flüchtlingen in ihrer Heimat regeln, sehr zu

begrüssen. Die Revision sieht aber auch Ein-
griffe in die Rechtsstellung der Asylbewer-
ber vor, die die Bischöfe als problematisch
bezeichnen. Dies gilt zunächst für die vorge-
schlagenen Bestimmungen über die gene-
relie Vereinfachung des Verfahrens: Die
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Kantonalisierung würde zu Chancenun-

gleichheiten führen. Auch die Ausschaf-

fungshaft wäre bedenklich.
Schliesslich bemerkt die Bischofskonfe-

renz, dass der Revisionsentwurf manche

Fragen nicht regelt, die dringend einer Rege-

lung bedürften. Problematisch sind zum
Beispiel generelle Arbeitsverbote für Asyl-
bewerber oder die Lage von Personen in

flüchtlingsähnlichen Situationen.

Le/trprü/teg.sver/(7/t/-e/j verafoc/t/eefet

Nach mehreren Lesungen und Gesprä-
chen mit Theologen hat die Schweizer Bi-
schofskonferenz ihre «Verfahrensordnung
für das Lehrprüfungsverfahren» verab-
schiedet und wird dieses so bald wie möglich
in ihren offiziellen Organen der drei Sprach-
gebiete veröffentlichen. Das Lehrprüfungs-
verfahren soll dem zuständigen Diözesanbi-
schof helfen, sein Lehr- und Hirtenamt in
bestimmten Fällen besser wahrzunehmen.
Einem Autor, der sich in seiner Lehre von
Seiten eines Bischofs zu Unrecht beanstan-

det sieht, soll es den nötigen Rechtsschutz

geben. Das Verfahren setzt die eigene Zu-
ständigkeit und Verantwortung des Bi-
schofs voraus. Der zuständige Bischof wird,
nachdem er Gespräche mit dem Autor ge-
führt und Berater zugezogen hat, nach

Massgabe des Rechtes vorgehen. Wo er es

für notwendig hält, steht es ihm frei, ein

Lehrprüfungsverfahren bei der Schweizer

Bischofskonferenz zu beantragen. Auch ei-

nem Autor steht es frei, ein Lehrprüfungs-
verfahren zu beantragen, wenn die anderen

Möglichkeiten zur Beilegung des Konfliktes
erschöpft sind.

tes/e Scte/Yte r/er
£oorcte/e/7en M//;Yärsee/sorge
Der Vorsteher des Bundesamtes für Ad-

jutantur, Divisionär Emanuel Stettier, in-
formierte die Bischöfe über die ersten
Schritte bei der Einführung der koordinier-
ten Seelsorge, der die Bischofskonferenz
schon im vergangenen Jahr zugestimmt
hatte. Inzwischen sind die ersten Pastoral-
assistenten mit Aufgaben in der Waffen-
platz-Seelsorge betraut worden. Im übrigen
sollen künftig Pfarrer und Seelsorger auch
in die Planungen des Zivilschutzes einbezo-

gen werden, damit sie ebenfalls im Sinne der

koordinierten Seelsorge tätig werden kön-

nen.

Ötewewsc/te ArY>e/Y

Die Bischöfe besprachen Fragen, die den

Schweizerischen Evangelischen Kirchen-
bund und die Bischofskonferenz gemeinsam
betreffen. Ein weiterer Schwerpunkt lag auf
der Erarbeitung einer Stellungnahme zum
sogenannten «Lima-Papier», das heisst zu
den «Konvergenzerklärungen der Kommis-

20. Vortrag bei der Tagung Arbeitsgruppe
«Spirituelle Begleitung» in Luzern

21. Begegnung mit dem Ausschuss der Laien-

theologen in Solothurn

22. Administrationsrat
22./23. Seelsorgerat in Dulliken
25./26. Studientagung der Bischofskonferenz in

Bethanien
28. Regionaldekanenkonferenz in Solothurn

Weihbischof Joseph Candolfi

Generalvikar Dr. Anton Ca-
dotsch in Vertretung des Diö-
zesanbischofs

Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

Weihbischof Joseph Candolfi

A/tnY
1. Chrisam-Messe Kathedrale Solothurn
2.-4. Klausurtagung des Bischofsrates in

Wislikofen
4. Hoher Donnerstag in der Kathedrale

Solothurn
5. Karfreitagsliturgie in der Kathedrale

Solothurn
6. Osternachtsliturgie in der Kathedrale

Solothurn
7. Ostergottesdienst in der Kathedrale

Solothurn
10. DOK Zürich

10./11. Klausurtagung des Bischofsrates mit dem

Seminarteam in Luzern
14. Einsegnung und Altarweihe Kapelle

St. Katharinen in Solothurn
16. Tagung des VLK in Dulliken
17. Ausschuss Fastenopfer
18. Bischofsrat in Solothurn

22./23. Vorbereitung der Begegnung Bischofskon-
ferenz/SEK

24. Dekanatstag des Dekanates Luzern-Stadt
in Solothurn

25. Regionaldekanenkonferenz

26. Generalversammlung des Vereins
Immensee

27. Bernische Synode
29. Pastoralgespräch im Dekanat Entlebuch
30. Pastoralgespräch im Dekanat Willisau

Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Ate
1.

2.

3.

5./6.
7.

9.

9.

10.

Conférence des ordinaires des la Suisse

romande in Lausanne
Antrittsbesuch von Erzbischof Mgr. Edo-
ardo Rovida, Apostolischer Nuntius in der
Schweiz. Empfang in Solothurn
Generalversammlung der Formation per-
manante de la Suisse romande in Lausanne

Laientheologentagung in Schwarzenberg
Stiftungsrat Justinuswerk Generalver-

Sammlung in Fribourg
Generalversammlung SKAF in Bern

Dekanatstag des Dekanates Entlebuch in
Solothurn
Bischofsrat

Pastoralbesuch im Dekanat Sursee

Pastoralbesuch im Dekanat Hochdorf

Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst

Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
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10. Begegnung mit dem Conseil de paroisse
Berne (französischsprachige Gemeinde)

12. Wallfahrt der katholischen Bauernvereini-

gung des Kantons Solothurn. Eucharistie-
feier in der Kathedrale St. Ursen Solothurn

14. Generalversammlung des katholischen
Frauenbundes in Solothurn

14. Besuch der Jungen Gemeinde in Zürich
15. Besuch der Firmkinder St. Michael von

Luzern in Solothurn
16. Festgottesdienst zum 400jährigen Bestehen

der Singknaben St. Ursen in Solothurn
16. Pontifikalamt in Sachsein

21. Stiftungsrat Fastenopfer
22. Dekanatstag des Dekanates Luzern-

Habsburg in Solothurn
23. Regionaldekanenkonferenz

23. Personalkommission

24. Besuch des Müttervereins Romanshorn in

Solothurn
25. Jugendtreffen in Weinfelden
26. Pfingstgottesdienst in der Kathedrale in

Solothurn
25./26. Firmung in Mülhausen/Frankreich
27. Firmung in der Kathedrale in Solothurn
29. Besuch der Firmkinder von St. Gallus in

Kriens in Solothurn
30. Besuch der Firmkinder von der Pfarrei

Franziskanern Luzern in Solothurn
30. Besuch der Firmkinder von Birr in Solo-

thurn
30. Begegnung mit den Studenten des Justinus-

heimes in Fribourg
30. Besuch der Firmkinder von St. Paul

Luzern in Solothurn
30. Besuch der Firmkinder von Malters in

Solothurn
30. Besuch der Firmkinder von Entlebuch in

Solothurn
31. Einweihung der neuen Gebäulichkeiten der

Theologischen Fakultät in Luzern
31. Seelsorgerat des Bistums Basel in Bad

Schönbrunn
31. Firmung in den Sonderschulen von

Hohenrain

Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst

Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst

Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Weihbischof Joseph Candolfi

/t/m
3.-5. Bischofskonferenz in Einsiedeln

6. Fronleichnamsprozession in Solothurn
8. Priesterweihe in der Dreifaltigkeitskirche

in Bern
11. Diözesaner Priesterrat
11. Skrutiniengespräche der Priesteramtskan-

didaten und der Kandidaten für die Institu-
tio in Lucelle

12. Sitzung mit dem Kantaktgremium: Theolo-
gische Fakultät und Diözese

13. Bischofsrat in Solothurn

14. SKAF Personalkommission

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

sion für Glauben und Kirchenverfassung
des Ökumenischen Rates der Kirchen:
Taufe, Eucharistie und Amt».

Pö/w/öeswcA /« L/ecArensto«
Unter dem Motto «Aufbruch zum Le-

ben» stattet Papst Johannes Paul II. am
kommenden Sonntag, 8. September, dem

Fürstentum Liechtenstein einen Pastoralbe-
such ab. Die Schweizer Bischöfe, die beim
Besuch vertreten sein werden, haben Bi-
schof Johannes Vonderach und durch ihn
Regierung und Volk des Fürstentums ihrer
Mitfreude versichert. Mit allen Beteiligten
hoffen sie, dass der Papstbesuch reiche

geistliche Frucht trägt.

Zu Mitgliedern der Theologischen Kom-
mission der Schweizer Bischofskonferenz
wurden Professor Dr. ET/mû/y/ CA/vste« und
Professor Dr. Ma/î/rai fFe/r/aw)/, beide Lu-
zern, sowie Professor £>wr S/AcA/tg, Chur,
ernannt.

Bischofsvikar Chanoine Fte/we/,
Sitten, ersetzt P. Be/77a/-<7Bcwv/« OP in der

Evangelisch/Römisch-katholischen Ge-

sprächskommission.
Zum geistlichen Begleiter von Pro Filia

Schweiz ernannte die Bischofskonferenz
den Kanzler der Diözese Basel, P. Dr.
Eo/anGA-BernAarz/ 7>az</jfe'' OP, Solothurn.

Für die Bistümer der
deutschsprachigen
Schweiz

Ordinarienkonferenz
Jugendverbände (OKJV)
Am 4. September 1985 kamen dieVertre-

terinnen und Vertreter der 17 Jugendver-
bände und -bewegungen sowie der Deutsch-
schweizerischen Ordinarienkonferenz unter
der Leitung von Rolf Steiner, Zürich, und

Max Hofer, Solothurn, zu ihrer 3. Sitzung
seit der Neuumschreibung dieses Gesprächs-

gremiums zusammen. Nebst gegenseitiger
Informationen wurden zwei Schwerpunkte
behandelt: Im Hinblick auf die Weltbi-
schofssynode 1987 in Rom «Die Rolle des

Laien in den kirchlichen Jugendverbänden
und -bewegungen» sowie eine Stellung-
nähme für eine intensivere Mitarbeit der

jungen Christen im Fastenopfer der Schwei-

zer Katholiken. Für den Bischof, der die

Schweiz in Rom an der Synode vertreten
wird, hat die OKJV aufschlussreiche Aussa-

gen zusammengetragen. Dem Fastenopfer
konnten sie kein «Geschenk» machen: Der
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16. Priesterweihen und Institutionen in

Baisthal
17. Priesterjubilare in Solothurn
16.-21. Ausländertagung in Spanien
18. Gespräch mit der Bundesleitung Blau-

ring/Jungwacht
19. Skrutiniengespräche am Katechetischen

Institut Luzern
20. Bischofsrat in Solothurn
20. Gespräch mit einer Delegation der Studen-

tenschaft der theologischen Fakultät
Luzern

21. Empfang der Solothurner Regierung

24. Sitzung mit «Aides au prêtre Jura» in
Delémont

25. Plenar-Versammlung des Domkapitels

26. Dekanatstag für das Dekanat Hochdorf in
Solothurn

27. Regionaldekanenkonferenz und Personal-
kommission

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Diözesanbischof Otto Wüst

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Weihbischof Joseph Candolfi

Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi
Diözesanbischof Otto Wüst
Weihbischof Joseph Candolfi

Zusätzlich haben der Diözesanbischof und der Weihbischof gemäss früher veröffentlichtem
Plan an den Wochenenden in den Pfarreien und fremdsprachigen Missionen des Kantons
Luzern ihre Pastoralbesuche (mit Spendung des Sakramentes der Firmung) abgestattet.
In den Monaten Februar/März hat Bischof Dr. Anton Hänggi den Diözesanbischof bei den
Pastoral- und Firmbesuchen im Kanton Luzern vertreten.

Solothurn, 15. Juli 1985 PEc/to/PcAe/- Kanz/er

Trend in der OKJV ist gegen die Schaffung
einer eigentlichen Jugendkommission, son-
dem für ein vermehrtes Einbringen der

Fastenopfer-Thematik und Anliegen in die

bereits bestehenden kirchlichen Jugendver-
bände und -bewegungen.

D/e /ngene/ zuerst in d/e Ä/rcPe
und in d/e P/a/re/ bo/en

Ausgangspunkt für die Aussprache über

«Berufung und Sendung der Laien in Kirche
und Welt» war das Ziel kirchlicher Jugend-
arbeit: Jugendlichen und Kindern zu helfen,
ihr Leben aus dem Glauben an Jesus Chri-
stus in der Kirche zu gestalten. Dieses Ziel ist
sehr schwer zu erreichen. Viele Jugendliche,
auch Leiterinnen und Leiter, haben von
Glauben, Kirche und Pfarrei nur ein man-
gelndes Wissen, oft gar kein oder ein negati-
ves Bewusstsein. Unter diesen Umständen

gilt es, zunächst eine «spirituelle Welt» für
die Jugendarbeit zu schaffen. Die grosse

Schwierigkeit ist dabei in der deutschen

Schweiz, dass für solche «religiöse Füh-

rungsarbeit» auf Pfarreiebene ganz einfach
Persönlichkeiten, wie es früher Präsides wa-

ren, fehlen. Erfahrungen weisen daraufhin,
dass Leiter und Leiterinnen ermutigt werden

sollten, in dieser Situation «Katechese» zu
betreiben. Allerdings ist es für sie sehr

schwer, die religiöse und kirchliche Sprache
auf die Ebene der Jugendlichen und Kinder

zu übersetzen. Aufhorchen lässt die Tatsa-

che, dass selbst bei gutem Willen es nicht
leicht ist, christlich engagierte junge Chri-
sten in die Pfarrei zu integrieren. Allzuoft
wird gerade von Verantwortlichen auf der

Pfarreiebene die kirchliche Jugendarbeit
noch zu wenig ernst genommen.

«Echter» gegen «Beru/s/ugenb/icher»
Die OKJV war gegen einen zur Diskus-

sion stehenden Vorschlag, im «Fastenopfer
der Schweizer Katholiken» eine eigene Ju-

gendkommission zu bilden. Es besteht bei

der Bildung einer solchen Kommission die

Gefahr, dass sich bereits im kirchlichen Le-
ben tätige «Berufsjugendliche» engagieren
lassen. Die Erfahrung zeigt auch, dass es

schwierig ist, andere sogenannte «echte» Ju-

gendliche für eine regelmässige und zeitlich
anspruchsvolle Mitarbeit in der Kirche zu

engagieren. Die Verbände und Bewegungen
sehen als besseren Weg: Die verschiedenen

Organe des Fastenopfers sollten mit den be-

reits bestehenden kirchlichen Gruppierun-
gen vermehrt in Kontakt treten und über sie

ihre Anliegen einbringen. Eine engere Zu-
sammenarbeit zwischen Fastenopfer und

Jugendverbänden sowie -bewegungen wird
aber auf jeden Fall sehr gewünscht.

Im Herrn verschieden

Ma/7/n Ere/, P/arres/gnat, JFang/

Martin Frei wurde am 28. Juli 1899 in
Sirnach geboren und am 11. Juli 1926 zum
Priester geweiht. Nach seinem Wirken als

Vikar in Amriswil (1926-1928) stand er den

Pfarreien Gündelhart (1928-1946) und
Leutmerken (1946-1972) vor. Als Résignât

zog er 1972 nach Wängi. Er starb am
1. September 1985 und wurde am 6. Septem-

ter 1985 in Leutmerken beerdigt.

H//o«s JFePr//, P/a/res/gna/, Perg
Alfons Wehrli wurde am 15. April 1908

in Romanshorn geboren und am 8. Juli 1934

zum Priester geweiht. Stationen seines Wir-
kens waren Interlaken (Vikar 1934-1935),
Hitzkirch (Pfarrhelfer 1935-1937), Basa-

dingen (Pfarrer 1937-1949), Diessenhofen

(Pfarrer 1949-1973), Mellingen (1973-
1977). 1959-1973 war er Dekan des Kapitels
Steckborn. Seine Resignatenzeit verbrachte

er in Sulgen (1977-1978), Amriswil
(1978-1981), Erlen (1981-1982) und Berg.
Er starb am 2. September 1985 und wurde

am 9. September 1985 in Diessenhofen

beerdigt.

Basler Priester- und Seelsorgerat
Die gemeinsame Sitzung des Diözesanen

Priester- und Seelsorgerates vom 20.721.

September 1985 ist der Thematik «F/aupZ-
und ePrenamd/cPe Eät/gPed ww PE/um Pa-
se/» gewidmet. Hintergrund ist die Frage:
Was soll in der heutigen pastoralen Situa-

tion geschehen, damit Pfarreien und Aus-
ländermissionen Orte und Räume lebendi-

ger Glaubens- und Kirchenerfahrung
werden?

Nach persönlichen Erfahrungsberichten
über die Tätigkeit in der Kirche auf ehren-

amtlicher Ebene (Erika Stalder-Studer, Prä-
sidentin des Kantonalen Frauenbundes So-

lothurn), auf hauptamtlicher Ebene (Toni
Hodel-Kost, Laientheologe, Bern) und auf
pfarreilicher Ebene (Paolo Brenni, Pfarrer,
Hildisrieden) werden Probleme und Fragen
aus der Sicht der Bistumsleitung (Alois
Reinhard, Assistent des Personalamtes So-

lothurn) dargelegt. Die Räte sollen auf die-

ser Grundlage die Bistumsleitung vor allem
beraten über: In welchem Verhältnis und in
welcher Zusammenarbeit sollen hauptamt-
lieh und ehrenamtlich in der Kirche Tätige
(Priester, Diakone und Laien) ihr Engage-
ment im Bistum Basel wahrnehmen?

Anregungen können an die Mitglieder
der Räte oder an das Pastoralamt des Bis-

turns Basel in Solothurn gerichtet werden.

Mar //o/er
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Bistum St. Gallen

Herbsttagung des Seelsorgerates

«Berufung und Sendung der Laien in

Kirche und Welt» lautet das Thema der

Herbsttagung des diözesanen Seelsorgera-

tes, die am Samstag, den 21. September, um
9.00 Uhr in Teufen stattfindet. In den Pfar-
reiräten und an den regionalen Zusammen-

künften der Seelsorgeräte mit den Pfarreirä-

ten werden zurzeit Überlegungen gesam-

melt, die an der Tagung des Seelsorgerates

vorgebracht werden sollen. Daraus ergeben

sich dann die Schwerpunkte des Bistums

St. Gallen, die im Hinblick auf die Bischofs-

synode von 1987 an die zuständige Stelle

weitergeleitet werden. Im zweiten Teil der

Tagung vermittelt Bischofsvikar Dr. IvoFü-
rer Informationen über das neue Kirchen-
recht.

Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Konsultorenkollegium
Entsprechend dem Kanon 502 hat Bi-

schof Dr. Pierre Mamie folgende Priester zu

Mitgliedern des Konsultorenkollegiums er-
nannt: Dompropst Mgr. FefouaM Ca«//«;
Domherrn //e«/7 Mm«///!, Pfarrer von St.

Nikiaus, Freiburg; Pfarrer /ea« ßofte/7 H/-
te, Orbe; Pfarrer L«c/e« ßra/te, Meinier
(GE); Abbé Cte/Vas Devate, Genf; Regens

Marc /oye, Freiburg; Abbé /«/«-./aciyaes
Mar//«, Präsident des Priesterrates, Yver-
don; Pfarrer Ar/ter Oversow, Überstorf;
Abbé Ca«/s/ws Oöerso«, La Chaux-de-

Fonds; Abbé P/////ppe Ma///jey, Genf.
«Evangileet Mission» hat in Nr. 24/1985

die Aufgaben des Konsultorenkollegiums
erklärt.

Verstorbene

Josef Beat Halter, Pfarrer,
Giswil
Tief betroffen nahm am 24. Mai 1985 eine

grosse Trauergemeinde mit über 60 Priestern Ab-
schied vom Giswiler Pfarrer Josef Beat Halter.
Ein Priestergrab in der Ölberggrotte der Pfarrkir-
che seiner Heimatgemeinde Lungern bietet ihm
letzte Ruhestätte.

Wer hätte es geahnt, als Pfarrer Halter am
1. April 1984 zuversichtlich und frohegemut die

Pfarrei St. Laurentius in Giswil übernahm, dass

sein priesterliches Wirken in dieser Pfarrei schon

nach einem Jahr ein so abruptes Ende erfahren
würde. Nach menschlichem Ermessen war doch

anzunehmen, und wir alle haben es gehofft, dass

Giswil für die kommenden 10 Jahre in ihm einen

Seelsorger haben werde. Wie so oft, hat es sich
auch hier gezeigt, dass Gottes Pläne anders sind

alsdieunsrigen. Am 25. April erlitt Pfarrer Halter
einen Herzinfarkt, von dem er sich leider nicht
mehr erholte.

Josef Beat Halter wurde am 3. Februar 1928

als jüngster Sohn der Bauernfamilie Beat und
Karolina Halter-Ming, Lehn, in Lungern gebo-
ren. Mit seinen beiden Brüdern Hans und Franz
verlebte er eine genügsame, frohe Jugendzeit.
Schon in der Primarschule zeigte Josef seine
Freude am Lernen. Der damalige Pfarrhelfer
Arnold Zumbach wurde auf ihn aufmerksam und
riet ihm an - wohl ahnend, damit vielleicht einen
Priesterberuf zu fördern -, ins Kollegi zu gehen.
So begann Josef im Herbst 1942 als Internats-
schüler an der Klosterschule Engelberg das Mit-
telschulstudium. Hier wurde denn auch der

Wunsch, Theologie zu studieren und Priester zu
werden, immer deutlicher. Nach erfolgreich be-

standener Matura begann er im Herbst 1950 das

Theologiestudium an unserem diözesanen Prie-
sterseminar in Chur. Hier lernte ich den gleichna-
migen Kursgenossen kennen. Die nun folgenden
fünf Studienjahre, die wir zusammen in der da-
maligen Seminargemeinschaft verbringen durf-
ten, bleiben mir unvergesslich.

Am 11. Juli 1954 wurden wir in der Sachsler
Wallfahrtskirche durch die Handauflegung des

Bischofs Dr. Christianus Caminada zu Priestern
geweiht. Es war die erste Priesterweihe, die in
einer Pfarrei, ausserhalb des Priesterseminars,
gespendet wurde. Wir waren zusammen fünf Ob-
und Nidwaldner. Am 18. Juli durfte Josef Beat
Halter in seiner Heimatgemeinde Lungern sein
erstes heiliges Messopfer darbringen. Pfarrhelfer
Arnold Zumbach stand ihm als geistlicher Vater
zur Seite.

Seine erste Seelsorgestelle trat der Neupriester
Josef Beat Halter als Vikar an der Erlöserkirche in
Zürich an. Es folgten weitere Vikariatsjahre in der
Pfarrei St. Theresia Zürich und in Dübendorf.
1965-1971 wirkte er als Pfarrer von Galgenen.
Dann zog es Pfarrer Halter wieder zurück in sein
früheres Wirkungsfeld, die Pfarrei St. Theresia,
die er bis 1984 mit Liebe und Hingabe leitete.

Obwohl sich Pfarrer Halter in der Stadtseel-

sorge von allem Anfang an bald zurechtgefunden
hatte, war und blieb er ein Heimweh-Obwaldner.
Als die Pfarrei St. Laurentius in Giswil neu zu be-
setzen war, wurde er ehrenvoll als Seelsorger ge-
wählt. Hier begann er sich gut einzuleben, und er
fühlte sich glücklich, in seiner engeren Heimat als

Seelsorger wirken zu dürfen. Seine Leutseligkeit,
seine Einfachheit und sein Humor verschafften
ihm bald Zugang zur Bevölkerung. Die Giswiler
liebten ihren Pfarrer.

Was den Seelsorger Josef Beat Halter durch
all die Jahre seines priesterlichen Wirkens beson-
ders auszeichnete, war seine Kinderfreundlich-
keit, seine Liebe zur Jugend. Er besass eine gera-
dezu charismatische Fähigkeit, mit Kindern und
Jugendlichen umzugehen und sie für das Gute zu
begeistern. Wie sehr waren ihm jeweils die Erst-
kommunikanten ans Herz gewachsen. Wenn es

galt, mit Kindern Theater einzuüben und zu spie-
len, war Pfarrer Halter so richtig im Element. Viel
Zeit, Liebe und Sorgfalt investierte er in die Vor-
bereitung und Durchführung von Jugendlagern.
Hier wurden wertvolle Kontakte geknüpft, die
über Jahre hinweg andauerten.

Als die Pfarrei St. Theresia 1983 das 50-Jahr-
Jubiläum ihres Bestehens feiern konnte, gab sich
Pfarrer Halter nicht mit einem Fest zufrieden.
Auf seine Anregung hin wurde die Aktion gestar-
tet: «Wir retten fünfhundert vom Hungertod be-

drohte Kinder in der 3. Welt!» Das bedeutet im
Klartext: 500 x 365.— Franken sollen durch
Spenden und Opfer zusammengetragen werden,
total Fr. 182500. —. Für eine Pfarrei ein sehr

hochgestecktes Ziel. Dank des immensen Einsat-
zes von Pfarrer Halter und der Opfer- und Spen-
defreudigkeit der Pfarreiangehörigen war der Ak-
tion ein voller Erfolg beschieden.

Ein besonderes Einfühlungsvermögen besass

Pfarrer Halter auch den betagten, kranken und
invaliden Menschen gegenüber. Kein Weg war
ihm zu lang, kein Gang zu viel, wenn es galt, zu
helfen und zu trösten. «Unser Pfarrer hat immer
Zeit», sagte mir einmal ein Giswiler.

Der verstorbene Seelsorger war gesundheit-
lieh nie ein Riese. Oft stiess seine Schaffenskraft
an die Grenzen der physischen und psychischen
Belastbarkeit. Mehrere Spitalaufenthalte haben
sich im Verlaufe der letzten Jahre aufgedrängt.
Trotzdem war und blieb die Zuwendung zu den
ihm Anvertrauten Inhalt seines priesterlichen
Wirkens. Ein wirklich verschenkender Mensch
und Priester, der nicht irgend etwas, sondern sich
selbst hingab. Hoffen wir zuversichtlich, dass sein
früher Tod zum Samenkorn werde, das hundert-
fältige Frucht trägt!

/ose/ Wa//er //ö//er

Neue Bücher

Religiöse Sprache
Max Kaempfert (Hrsg.), Probleme der reli-

giösen Sprache, Wissenschaftliche Buchgesell-
Schaft, Darmstadt 1983, 391 S. Wege der
Forschung Band CDXL1I).

Der hier anzuzeigende Sammelband umfasst
Aufsätze, diezwischen 1948und 1974geschrieben
wurden, dazu zwei Originalbeiträge von 1977; die

Bibliographie (16 Seiten) wurde 1978 abgeschlos-
sen; das Buch kam dann 1983 heraus; bei einer
Forschungsrichtung, die in starker Entwicklung
ist, eine bedauerliche Verzögerung. Nun ist das

Problem der religiösen Sprache gewiss ganz drin-
gend; die Beiträge decken aber (verständlicher-
weise) nicht alle Aspekte ab, mehrere von ihnen
offenbaren auch eine Einseitigkeit, wie sie leicht
auftritt, wenn eine Wissenschaft, in diesem Fall
die Theologie, die Fragestellungen, Methoden
und Resultate einer andern, hier der Linguistik,
wahrnimmt und in heller Begeisterung zu über-
nehmen versucht. Die Aufsätze sind auf einem
Feld angesiedelt, das zwischen formaler Logik
(Bochenski), einer totalen Unterordnung der
Theologie unter die Linguistik (Güttgemanns)
und einem tiefsinnigen Raunen aus einer «Tiefen-
schau» heraus (Melzer) liegt; die Themen spannen
sich von allgemeinen, grundsätzlichen Betrach-
tungen (Guardini, Mensching, Ebeling) über die

Darstellung von Einzelproblemen (sprachliche
Säkularisierung in der Dichtung - A. Langen -
und Beispiele kirchlichen Sprachgebrauchs -
Magass) bis zum Aufweis der gerade im religiösen
Sprechen am deutlichsten aufscheinenden
Sprachbarrieren (Biser).

Der Linguist möchte zu diesem Sammelband
folgendes anmerken: 1. Es ist gefährlich, einen
bestimmten Aspekt, der in der Linguistik zeit-
weise besonders im Vordergrund steht, zu verein-
seitigen und ihm dann eine andere Wissenschaft

ganz dienstbar machen zu wollen: Strukturalis-
mus und generativ-transformationelle Gramma-
tik werden in der Linguistik bei weitem nicht
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(mehr) so tragisch ernst genommen wie bei einzel-

nen der hier vorliegenden Beiträge. 2. Es ist nicht
nur dem Thema des Sammelbandes zuzuschrei-

ben, wenn bei vielen - soweit ich sehe vor allem

protestantischen - Autoren der Eindruck ent-
steht, Religion, Frömmigkeit und Theologie hat-
ten es einzig mit dem Wort (der Sprache, dem Text
usw.) zu tun; Theologie zum Beispiel wird mehr-
fach ausdrücklich als «sprachbezogene Wissen-

schaft», als «linguistische Theologie» gekenn-
zeichnet. Nirgendwo wird deutlich herausgearbei-
tet, dass es neben einer Theologie der Lehre

(Dogmatik) auch eine solche des Handelns
(Ethik), des Kultes (Liturgik), des Bildes (Ikono-
graphik) usw. gibt, von denen es nur die Dogma-
tik - und neben ihr natürlich ganz essentiell die
Bibelauslegung - primär mit der Sprache zu tun
hat. In diesem Zusammenhang ist mir aufgefal-
len, dass es in der westlichen Kirche eine Ikono-
graphik als theologische Disziplin, also eine theo-
logische Betrachtung des Bildes im kirchlichen
Raum, offiziell und privat, kaum gibt; jedenfalls
ist mir kein Werk bekannt, das der «Théologie de

l'Icône dans l'Eglise orthodoxe» von L. Ou-
spensky, Paris 1980, gleichzustellen wäre. 3.

Wichtige Dimensionen der Linguistik, die für die

Theologie bedeutsam wären, fehlen ganz: Spra-
che als Handeln bzw. die Sprechakttheorie (dazu
gehörte die Sakramententheologie), Sprache als

eine symbolische Interaktion (Sprache des Lehr-
amtes, der kirchlichen Verwaltung, der Verkün-
digung und das Echo bei den Betroffenen).

Trotzdem steckt der Sammelband viele Lieh-
ter auf, vor allem, wie man zzzc/zZ mit der Sprache
umgehen darf (vgl. Friso Melzer: «in BazTzz/iez-j/g-
Are/Y haben wir im Deutschen ein wunder-volles
echt deutsches Wort, für das wir nicht genug
dankbar sein können» - aber nur, wenn man hei-

deggerianisch der Etymologie nachgräbt, selbst-
verständlich erleuchtet «vom Lichte Christi»,
denn sonst «ertastet man nur die Aussenseite der

Dinge»; oder wenn man mit E. Güttgemanns for-
dert, man müsse erst griechische neutestament-
liehe Texte selber «erzeugen» können, bevor man
sich auf die griechische Sprache des NT verstehen
könne!) und wie man es - unter anderem - durch-
aus machen soll: ein präzises Eingrenzen der «Be-
deutung» à la Bochenski ist äusserst hilfreich, und
mit W. Magass wird man sich vor Worthülsen
hüten.

Allerdings hat man hierzulande oft viel be-
scheidenere Anliegen: nämlich dass die Theolo-
gen (Wissenschafter und Verkündiger, also Predi-

ger, Katecheten, Schriftsteller) schlicht und ein-
fach überhaupt deutsch könnten, nicht jedem
Slogan aufsässen, nicht nur die Worte des Lehr-
amtes (diese auch!) auf den Seziertisch legten,
kurzum: mit der Sprache pfleglich umgingen.
Aber leider, wie schon mein Deutschlehrer Paul
Baldegger an der Kantonsschule St. Gallen vor
40 Jahren sagte, sind «die Barbaren auf der Kan-
zel» nicht ausgestorben; ihnen hilft Linguistik
wenig. An diesem lamentablen Denk- und
Sprach-Niveau sind natürlich auch wir Lehrer
mitschuldig.

„ /so /tazzzzzer

Kreuzwegmeditationen
Ingrid Moll-Horstmann (Bild), Ulrich

Wagener (Text), Im Kreuz ist Leben, Verlag
Bonifatius-Druckerei, Paderborn 1984, 72 Sei-

ten.
Anlass zu diesen Kreuzwegmeditationen sind

fünfzehn Farbholzschnitte (auch das Osterge-

schehen ist in einem Bild festgehalten) von Ingrid
Moll-Horstmann. Die Künstlerin hat ihren
Kreuzweg sehr expressiv aus dem Empfinden der
Gegenwart geschaffen. Auf historisierendes Bei-
werk ist verzichtet. Die einzelnen Darstellungen
konzentrieren sich auf einen Aspekt des Gesche-
hens, nur die Hauptpersonen treten profiliert her-
vor. Auch die kontrastierenden Farben erschei-
nen symbolhaft, Wahrzeichen einer tieferen
Wirklichkeit.

Der begleitende Text ist durchgehend in Etap-
pen gegliedert: Biblische Deutung, Bilderklärung,
Betrachtung und zum Schluss ein kurzes gut for-
muliertes Gebet. Die Betrachtung stellt den Bezug
zum Beter her. Dieser Beter wird als ein für Ge-

genwartsfragen engagierter Christ gehalten.
Leo BM/z'zi

Gebetstexte
Karl Rahner, Gebete des Lebens. Herausgege-

ben von Albert Raffelt. Einführung von Karl Leh-

mann, Verlag Herder, Freiburg i.Br. 1984, 208
Seiten.

Diese Sammlung von Gebeten Karl Rahners
ist noch vor dem unerwarteten Tod des theologi-
sehen Lehrers und Altmeisters herausgekommen.
Nun erweist sie sich als geistliches Erbe, in dem
Karl Rahner sein persönliches Erleben und Erfah-
ren preisgibt. Die Bandbreite dieser Gebetstexte
ist gross. Sie stammen aus verschiedenen Schaf-
fensperioden einer fünzigjährigen Lehr- und For-
schertätigkeit. Bischof Karl Lehmann von Mainz
bemerkt in seinem Vorwort, dass man anhand
dieser Texte mühelos aufzeigen könnte, wie

Wandlungen seines christologischen Denkens
sich in verschiedenen Gebeten zu Jesus Christus
niederschlagen. Viele Gebete sind auch unter ganz
verschiedenen Umständen entstanden. Da gibt es

Schlusspassagen von Exerzitienvorträgen, die in
affektiver Form theologische Abhandlungen zu-
sammenfassen - gebetete Dogmatik. Es gibt Me-
ditationen zu Festtagen und Festzeiten, wo das
Bemühen offensichtlich ist, so zu reden, dass es

die einfachste Christenseele nachvollziehen kann.
Und es gibt auch Gebete, die ganz persönlich sind,
Ausdruck der Geschichte einer Seele. Und dann
hat es auch Texte von einer affektiven Intensität,
wie man sie bei Karl Rahner nicht ohnehin vermu-
tet. Dazu gehören sicher die zwei Litanien zu Je-

sus am Ölberg. Das sind klassische Texte, die in
jeder Gebetsanthologie stehen könnten.

Leo £Wm

Angebote
Frauen- und Müttermessen

mitgestalten
71er/nm: 29.-31. Oktober 1985.

Ort; Bildungs- und Ferienzentrum Matt,
Schwarzenberg.

Zie/grappe: Für Vorstände, Mitglieder von
Liturgiegruppen und Interessierte an der Gestal-

tung von Gottesdiensten.
Tragezv Frauen- und Müttergemeinschaften

der Schweiz.
Lez/zzzzg: Lisbeth Gruber, Präsidentin FMG,

Bern; Hans Knüsel, Verbandsseelsorger, Schwar-

zenberg.
HizsLzzzi/Z und sc/izz/W/cAe AzzzzzeMz/zzg: Bil-

dungs- und Ferienzentrum Matt, Kurssekretariat,
6103 Schwarzenberg, Telefon 041 -97 28 35.

Zum Bild auf der Frontseite
D/'e Maz/ezzAz'zr/ze z'zz Sz/fezy/oz/ /TG,)

wzzzy/e 7960/6/ zzac/z t/ezz P/özzezz vozz /lrr/zz-
te/Y FW/z AfeLrger ozzy Ziz/vc/z ge/zcrzzL Dz'e

gtzzz-e/lrz/ffgezzzz/GoBey/zzzz/y, Koz/zo/, Saa/,

7tzz7/z, FWer/Fo/ zzzzt/ P/azr/zzzzzy (5/ a/s ez'zz

Az'zr/z/z'c/zey Zezz/z-zzzzz gez/ac/zL Der Pzzzvzz

y/e/z/ a/s Arra/7/ge.S' A/rz/zzzgezc/zezz zwz'yc/zezz

efezzz Koz-/zo/ r/er Le/zezzr/ezt zzzzz/ z/ezzz Prz'er/-

/zo/r/er Kery/orAezzezt. Dz'e /zzzzezzazzyy/a/twzzg

yc/zzz/ Ä"ur/ Braztzzer, Ärz'e/zy, azzc/t/z'e präc/z-
/z'gez7 G/zzyyc/zez'Aezz y/azzzzzzezz azzs r/er IFerA-

y/a/I vozz Prz/z IFez'gzzer, Zär/c/z.
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Röm.-kath. Kirchgemeinde Erlöser
in Zürich-Riesbach

Unsere bisherige Fürsorgerin wird pensioniert. Wir suchen
nun auf das Frühjahr 1986 oder nach Vereinbarung eine

Sozialarbeiterin

Aufgabenbereich in unserer Pfarrgemeinde mit 3500
Katholiken:

- vorwiegend Altersarbeit;
- Einzelfallhilfe;
- Leitung der Pfarreiratgruppe «Soziales» und der freiwil-

ligen Sozialarbeit der Pfarrei;
- Zusammenarbeit mit den kirchlichen und städtischen

Sozialdiensten im Quartier Seefeld/Riesbach.

Wir erwarten;
- abgeschlossene Berufsausbildung in Sozialarbeit;
- Berufs-und Lebenserfahrung.

Wir bieten:
- Anstellung und Besoldung gemäss Anstellungsord-

nung der röm.-kath. Körperschaft des Kantons Zürich.

Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt auf (Telefon 01 -

55 13 00, Pfarrer Franz von Atzigen) oder richten Sie Ihre

Bewerbung mit den üblichen Unterlagen an Pfarreileitung
Erlöserkirche, Zollikerstrasse 160, Postfach, 8034 Zürich
Kastellweg 7, 3004 Bern

Schweizer

Opferlichte
EREMITA
direkt vom Hersteller

rauchfrei, preisgünstig,
gute Brenneigenschaften
prompte Lieferung

Einsenden an
Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik
8840 Einsiedeln Tel. 055 53 23 81

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse
PLZ Ort

Nouwen, Henri J.M.

Zeit, die uns geschenkt ist
Älterwerden in Gelassenheit. Herder Verlag 1983, 94 Seiten,
Pp., Fr. 12.80.
Der Priester und geistliche Schriftsteller Henri J. M. Nouwen -
«Ich hörte auf die Stille» - tritt in diesem Buch leidenschaftlich
dafür ein, die Gräben zwischen den Generationen zuzuschüt-
ten, mitmenschliche Solidarität zu schaffen, die Ghettos aufzu-
brechen, denn diese Gräben sind an den Leiden der Älteren
schuld und verhindern, dass die Jüngeren zu den Erfahrungen
der Älteren gelangen können. Darum ist dieses Buch für alle ge-
schrieben. Alter muss kein Abstellraum sein, Älterwerden muss
nicht Verlassenheit, Verlust des Ichs und schliesslich ein blos-
ses Warten auf den Tod werden, wenn die Generationen mitein-
ander einen Weg zum Licht finden - mit Hoffnung und Humor.

Zu beziehen durch: Buchhandlung Raeber AG Luzern, Franken-
Strasse 9, 6002 Luzern, Telefon 041 - 23 53 63

Gesucht in Alters- und Plegeheim Auw AG (Freiamt)

pensionierter Geistlicher
welcher gegen freie Kost und Logis (2 Zimmer) die Seelsorge für
4 Schwestern und 37 Pensionäre übernehmen würde.

Auskunft erteilt Sr. Elisabeth Niederberger, Oberin, Telefon 057 -

4817 70

Ab sofort Stelle gesucht als

Bürogehilfin
in Pfarreisekretariat.

Angebote bitte unter Chiffre 1422
an die Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

Katechetin sucht vollamtliche

Stelle
für Religionsunterricht an der un-
teren Mittelstufe.

Angebote bitte unter Chiffre 1421
an die Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

Pfarrei St. Martin, Hochdorf (LU)

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung vollamt-
liehen

Jugendarbeiter

Aufgabenbereich:
- nachschulische Jugendarbeit;
- Zusammenarbeit mit bestehenden Jugendgruppen und

einsatzfreudigen Mitarbeitern (innen);
- Mitarbeit im Pfarreizentrum;
- kleines Teilpensum Religionsunterricht an der Ober-

stufe;
- Mitwirken bei Jugendgottesdiensten und im Pfarreirat.

Wir bieten:

- selbständiges Arbeiten innerhalb der zuständigen
Fachbereiche;

- Zusammenarbeit und Integration im Seelsorgeteam;
- zeitgemässe Besoldung;
- grosses Pfarreizentrum mit Räumen für die Jugend-

arbeit.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an die Kath. Kirchgemeinde Hochdorf,
Franz Gross-Weltert, Dammstrasse 25, 6280 Hochdorf,
Telefon 041 - 88 21 07.
Für Auskünfte steht auch zur Verfügung: Franz Thali, Pfar-
rer, Telefon 041 - 88 10 93
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JUSESO Bern
Stelle für Jugendarbeit der katholischen Kirche Bern

Wir suchen per 1. Januar 1986

Jugendarbeiterin (50%-Stelle)

Aufgabenbereich:
- Animation und Begleitung von Gruppen und Treffs in

den Pfarreien;
- regionale Jugendarbeit (u.a. Leiterkurse, Wochenen-

den, Gottesdienste, Aktionen);
- Jugendberatung;
- Bearbeitung aktueller Jugendfragen;
- Mitarbeit bei pfarreilichen Konzepten.

Anforderungen:
- Interesse an kirchlicher Arbeit;
- Bereitschaft zur Mitarbeit in einem kleinen Team;

- Beweglichkeit für eine vielseitige Tätigkeit;
- eine entsprechende Ausbildung (Jugendarbeiterin, So-

zialarbeiterin, Pädagogin, Psychologin o. ä.);

- praktische Erfahrung im Bereich der Jugendarbeit.

Nähere Auskünfte: Juseso, Telefon 031 - 41 85 42.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis späte-
stens 12. Oktober 1985 zu richten an: Dekan Hans Baur,

Kastellweg 7, 3004 Bern

Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen
Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen
auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,

einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elemen-
ten. Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Ge-
räte zur Verfügung, die höchste Ansprüche an eine

perfekte, saubere und naturgetreue
Wiedergabe von Sprache und Musik

erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A.BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9 6005 Luzern Telefon 041-41 72 72

Wir haben Platz für Sie

• für die Ferien Ihrer Senioren

• für die Klausurtagung Ihres Pfarreirates

• für ein Übungswochenende Ihres Kirchenchors

• für die Studienwoche irgendeiner Pfarreigruppe

Haus St. Josef 6078 Lungern
Bildungs- und Ferienhaus Telefon 041 -691244

Zu verkaufen schöner antiker

Kreuzweg
(Nazarener). Signiert: Joh. Entfelder 1856. Öl auf Leinwand, bestehend
aus 14 Bildern 80x125 cm, evtl. mit Rahmen 108x152 cm mit blattver-
goldeten Schnitzereien.
Preis pro Bild Fr. 250.-.

Telefon 071 - 75 33 31

N
_l
CNJ

oo
CD

N
<

o
oo
o
h-

H
N
D
-J

L.
<3; •
H V
-H
Q
Eiro

et.

<u

c
•H
£
5
tn

cd s_

n m
o v

in
L. &
L» * H
<u t_

X Q O,

L.
3

jC
LJ

O
O
O
N.

LD
00

Œ)

CN

oo

r- r \
Q Alle

§ KERZEN
0 l liefert

Herzog AG Kerzenfabrik
^6210 Sursee 045-211038^

Zu verkaufen

Christus-Korpus
um 1720, verwittert, restauriert.
Höhe total 85 cm. Verhandlungs-
preis Fr. 6800.-.

Christus-Korpus
um 1800, teilweise Originalfas-
sung. Höhe total 102 cm. Ver-
handlungspreis Fr. 5800.-.

Telefon abends 071 - 35 35 70

Röm.-kath. Kirchgemeinde Winterthur

Für die Pfarrei St. Urban in Winterthur-Seen suchen wir
eine(n) vollamtliche(n)

Pastoralassistenten (-in)
oder

Seelsorgehelfer (-in)

Der Aufgabenbereich umfasst vor allem

- nachschulische Jugendarbeit und Betreuung von Ju-
gendorganisationen;

- Religionsunterricht an der Oberstufe;
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge und in der Liturgie.

Stellenantritt auf Herbst 1985 oder nach Übereinkunft.

Die Anstellungsbedingungen und Besoldung richten sich
nach der Anstellungsordnung der Römisch-katholischen
Zentralkommission des Kantons Zürich.

Interessenten erhalten nähere Auskünfte durch Pfarrer
J. Gwerder, Telefon 052 - 28 28 29, oder über Telefon
052 - 25 81 20.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten
an den Präsidenten der römisch-katholischen Kirchenpfle-
ge, P. Bochsler, Laboratoriumstrasse 5, 8400 Winterthur.


	

